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I. Das Erbe

1" Am Ende des zweiten.Iahrtausends
Der ErIöser des Menschen, Jesus Christus, ist die
Mitte des Kosmos und der Geschichte. Zu ihm wen-
den sich mein Denken und Fühlen in dieser feierli-
chen geschichtlichen Stunde, die die Kirche und die
ganze Menschheitsfamilie heute durchleben. Tat-
sächlich stehen wir jetzt schon nahe dem Jahr 2000,
da Gott in seinem unerforschlichen Ratschluß mir
als Nachfolger des geliebten Papstes Johannes Paul
I. das Amt zum Dienst der ganzen Kirche übertra-
gen hat, das mit der Kathedra des Petrus in Rom
verbunden ist. Es fállt schwer, in diesem Augen-
blick zu sagen, welche Bedeutung jenes Jahr im Ab-
lauf derMenschheitsgeschichte haben wird und wie
es für die einzelnen Völker, Nationen, Länder und
Kontinente ausfallen wird, wenn man auch bereits
heute versucht, einige Ereignisse vorauszusehen.

Für die Kirche und für das Volk Gottes, das sich -
wenn auch nicht gleichmäßig - bis zu den Enden der
Erde ausgebreitet hat, wird jenes Jahr ein wichtiges
Jubiläum darstellen. Iffir nähern uns dem Datum,
das uns - bei aller Beachtung der Korrekturen
durch größere chronologische Genauigkeit - die
Kernwahrheit unseres Glaubens in Erinnerung ruft
und in besonderer Weise wieder bewußt macht, die
der hL Johannes am Anfang seines Evangeliums
ausgedrückt hat: ,,Das Wort ist Fleisch geworden
und hat unter uns gewohnt"l und an anderer Stelle:
,,Gott hat die Welt so geliebt, daß er seinen einzigen
Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht
verlorengeht, sondern das ewige Leben tràt".2
'Wir befinden uns in gewisserWeise in der Zeit eines
neuen Advents, in einer Zeit der Erwartung. ,,Viele
Male und auf vielerlei Weise hat Gott einst zu den
Vätern gesprochen durch die Propheten; in dieser
Endzeit hat er zu uns gesprochen durch den
Sohn. . .",3 durch das ewiggezeugte Wort, das
Mensch geworden und von der Jungfrau Maria ge-
boren ist. In dieser Heilstat hat die Geschichte des
Menschen, so wie sie in der Liebe Gottes geplant ist,
ihren Höhepunkt erreicht. Gott ist in die Mensch-
heitsgeschichte eingetreten; als Mensch ist er Sub-
jekt dieser Geschichte geworden, einer von Milliar-
den und gleichzeitig dieser eine! Durch die
Menschwerdung hat Gott dem menschlichen Leben
jene Dirnension gegeben, die er ihm von Anfang an
zugedacht hat. Er hat dies auf eine so endgültige
Weise getan, wie es nur ihm möglich ist: als Frucht
seiner ewigen Liebe und seiner Barmherzigkeit,
seiner vollen göttlichen Freiheit und einer solchen
Freigebigkeit, daß es angesichts der Erbschuld und
der langen Geschichte der Sünde in der Menschheit,
angesichts der Irtümer unseres Verstandes, der
Verirrungen unseres Witiens und Herzens möglich

ist, staunend die Worte der hl. I-iturgie zu wiederho-
len: ,,O glückliche Schuld, welch großen Erlöser
hast du gefunden"la

2" Die ersten Worte des neuen Fontifikates
Am 16. Oktober des vergangenen Jahres habe ich
mich mit der ganzen Seele Christus, dem Erlöser,
zugewandt, als mir nach der rechtmäßig erfolgten
Wahl die Frage gestellt wurde: ,,Nimmst du an?,,.
Damals antwortete ich: ,,Im Glaubensgehorsam ge-
genüber Christus, meinem Herrn, und im Vertrauen
auf die Mutter Christi und seiner Kirche nehme ich
ungeachtet der großen Schwierigkeiten an,,. Diese
meine Antwort möchte ich heute allen ohne Aus-
nahme öffentlich bekanntgeben und so bezeugen,
daß mit dieser ersten und grundlegenden Wahrheit
der Menschwerdung, die dort erwähnt wird, gerade
jener Dienst verbunden ist, der nach der Annahme
der Wahl zum Bischof von Rom und zum Nachfol-
ger des Apostels Petrus meine besondere Aufgabe
auf diesem Bischofssitz geworden ist.
Ich habe dieselben Namen gewählt wie mein hoch-
verehrter Vorgänger Johannes Paul I. Als er am 26.
August 1978 dem Kardinalskollegium erklärte, sich
Johannes Paul nennen zu wollen - ein Doppelname,
wie er in der Papstgeschichte noch nicht vorge-
kommen war -, habe ich darin schon ein deutliches
Vorzeichen des Segens Gottes für das neue Pontifi-
kat gesehen. Weil dieses aber nur 33 Tage gedauert
hat, kommt es mir jetzt zu, es nicht nur fortzusetzen,
sondern in gewisser Weise an seinem Beginn wieder
aufzugreifen, Dies findet seine Bestätigung darin,
daß ich dieselben zwei Namen gewählt habe. Durch
diese Wahl nach dem Beispiel meines verehrten
Vorgängers möchte ich wie er meine Liebe zu dem
einzigartigen Erbe bekunden, das die beiden päpste
Johannes XXIIL und Paul VI. der Kirche hinterlas-
sen haben, und mich zugleich persönlich bereit er-
klären, es mit der Hilfe Gottes weiterzuentwickeln.
Durch diese zwei Namen und die beiden Pontifikate
bin ich mit der gesamten Tradition dieses apostoli-
schen Bischofssitzes verbunden, mit allen Vorgän-
gern im Verlauf des 20. ,Iahrhunderts und der vor-
ausgehenden Jahrhunderte, und knüpfe so über die
verschiedenen Zeitperioden hin bis zur ältesten Zeit
an jene Folge der Sendung und des Dienstes an, die
dem Sitz des Petrus seine einzigartige Stellung in
der Kirche verleiht. Johannes XXIII. und Paul VI.

1 Jolt l, 14.
2 Jolt,3, 16.
3 Hebr l, 7 2.
a Aus dem Ersul,tet der Osternacht.
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stellen eine geschichtliche Epoche dar, die für mich
die unmittelbare Schwelle sein soll, von der aus ich,
gleichsam mit Papst Johannes Paul I., auf die Zu-
kunft hin voranschreiten will, geführt von unbe-
grenztem Vertrauen und vom Gehorsam gegenüber
dem Geist, den Christus seiner Kirche versprochen
und gesandt hat. Kurz vor seinem Leiden hat er ja zu
den Aposteln gesagt: ,,Es ist gut für euch, daß ich
fortgehe; denn wenn ich nicht fortgehe, wird der
Beistand nicht zu euch kommen; gehe ich aber, so
werde ich ihn zu euch senden".s ,,'Wenn aber der
Beistand kommt, den ich euch vom Vater senden
werde, der Geist der Wahrheit, der vom Vater her-
kommt, dann wird er Zeugnis für mich ablegen.
Auch ihr seid Zeugen, weil ihr von Anfang an bei
mir seid".6 ,,'Wenn aber der Geist der Wahrheit
kommt, wird er euch in die volle Wahrheit einfüh-
ren. Denn er wird nicht von sich aus reden, sondern
was er hört, wird er reden, und das Kommende wird
er euch verkünden".7

3. Im Vertrauen auf den Geist der
lVahrheit und der Liebe

Mit starkem Vertrauen auf den Geist der Wahrheit
will ich also das reiche Erbe der letzten Pontifrkate
antreten. Dieses Erbe hat im Bewußtsein der Kirche
auf völlig neue, bisher noch nicht gekannte Weise
tiefe Wurzel-n geschlagen durch das rüerk des II. Va-
tikanischen Konzils, das von Papst Johannes
XXIII. einberufen und eröffnet und dann von Papst
Paul VI. glücklich abgeschlossen und mit Ausdauer
im Leben der Kirche verwirklicht worden ist. Sein
Wirken konnte ich ja selbst aus der Nähe beobach-
ten. Dabei haben mich immer seine tiefe Weisheit
und sein Mut beeindruckt wie auch seine geduldige
Festigkeit in der schwierigen nachkonziïaren Pe-
riode seines Pontifikates. Als Steuermann der Kir-
che, des Schiffes des Petrus, verstand er es aufpro-
videntielle Weise, Ruhe und Ausgeglichenheit auch
in den kritischesten Augenblicken zu bewahren,
'wenn es schien, als werde das Schiff von innen her
erschüttert. Dabei blieb er selbst unerschüttert in
seiner Hoffnung auf die Festigkeit des Schiffes. Was
der Geist der l(irche heute durch das Konzil sagt,
was er in dieser Kirche allen Kirchen sagt,8 dient
ganz gewiß - trotz einiger gelegentlicher Unruhe -
dem ZieI, dem ganzen VoIk Gottes im Bewußtsein
seiner Heilssendung einen noch festeren Zusam-
menhalt zu geben.
Gerade dieses gegenwärtige Bewußtsein der Kirche
hat Paul VI. zum Thema seiner grundlegenden En-
zyklikaBcclesiam Suam gemacht. Mit dem nun vor-
liegenden ersten Dokument, das gleichsam das jet-
zige Pontifrkat eröffnen soll, möchte ich mich vor aI-
lem auf diese Enzyklika beziehen und an ihr an-
knüpfen. Das Bewußtsein der Kirche, das erleuch-

4

tet und getragen ist vom Heiligen Geist und das sich
im Blick auf ihr göttliches Geheimnis wie auch auf
ihre Sendung in dieser \¡/elt bis hin zu ihren mensch-
Iichen Schwächen vertieft: genau dies ist und soll
die erste Quelle bleiben für die Liebe zu dieser Kir-
che, so wie diese Liebe auch ihrerseits dazu beiträgt,
das Bewußtsein der Kirche zu festigen und zu ver-
tiefen. Paul VI. hat uns das Zeugnis eines solchen
außerordentlichen wachen Bewußtseins von der
Kirche hinterlassen. In den vielfáItigen und oft leid-
vollen Ereignissen während seines Pontifikates hat
er uns eine standfeste Liebe zur Kirche gelehrt, die
ja - wie das Konzil feststellt - ,,das Sakrament, das
heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Verei-
nigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen
Menschheit" ist.e

4. Der Bezug zur ersten Enzyklika
Pauls VI.

Auf Grund dieser Tatsache muß sich das Bewußt-
sein der Kirche mit einer weltweiten Offnung ver-
binden, damit alle in ihr ,,den unergründlichen
Reichtum Christi"lo finden können, von dem der
VöIkerapostel spricht. Diese Offnung, die vom Be-
wußtsein der eigenen Natur und von der Gewißheit
der eigenenWahrheit getragen und begleitet ist, von
der Christus gesagt hat: ,,es ist nicht meine, sondern
die des Vaters, der mich gesandt hat",tt bestimmt
den apostolischen, das heißt missionarischen Dy-
namismus der Kirche, wobei sie unverkürzt die
ganze Wahrheit bekennt und verkündet, die ihr von
Christus überliefert worden ist. Gleichzeitig muß
sie jenen Diatog führen, den Paul VI. in seiner En-
zyklika Ecclesiam Suam einen ,,Heilsdialog" ge-
nannt und dabei die einzelnen Bereiche genau un-
terschieden hat, in denen er geführt werden soll.12
'Während ich mich heute auf dieses programmati-
sche Dokument des Pontifikates Pauls VL beziehe,
höre ich nicht auf, Gott dafür zu danken, daß dieser
mein großerVorgänger und zugleich wahre Vater es
verstanden ]rat - trotz der verschiedenen internen
Schwächen, die die Kirche in der nachkonziliaren
Periode befallen haben -, ihr wahres AntIitz,,ad ex-
tra", nach außen hin, darzustellen.

Auf diese Weise ist auch ein großer Teil der
Menschheitsfamilie, so meine ich, in den verschie-
denen vielschichtigen Lebensbereichen sich dessen

s Joh 16,7.
6 Jo'lt. 15,26-27.
7 Jolt, L6, 13.I Ygt.OfJb 2,7.
e II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche L¿men Gentiurn,
1: AAS 57 (1965) 5.
Lo Eph 3, B.
t1 Joh 14,24.
12 Paul VI., EnzyklikaEcclesiøm S¿o.mr AAS 56 (1964) 650 ff.

bewußter geworden, wie notwendig für sie die Kir-
che Christi, ihre Sendung und ihr Dienst wirklich
sind. Dieses Bewußtsein hat sich mitunter als stär-
ker erwiesen als die verschiedenen kritischen Ein-
stellungen, mit denen man die Kirche, ihre Institu-
tionen und Strukturen, die Männer der l(irche und
ihre Tätigkeit,,ab intra", von innen her angegriffen
hat. Diese wachsende Kritik hat zweifellos ver-
schiedene Gründe; anderseits sind wir sicher, daß
sie nicht immer ohne echte Liebe zur l(irche erfolgt
ist. Gewiß hat sich unter anderem darin auch die
Tendenz gezeigt, den sogenannten Triumphalismus
zuùberwinden, von dem während des Konzils so oft
die Rede war. Wenn es richtig ist, daß die Kirche, in-
dem sie dem Beispiel ihres Meisters folgt, der ,,de-
mütig von Herzen"l3 wâr, auch selbst in der Demut
begründet ist, die allem gegenüber, was ihre Eigen-
art und ihr menschliches Wirken betrifft, eine kriti-
sche Haltung bewahrt und an sich selbst immer
hohe Ansprüche stellt, so muß ebenso auch die Kri-
tik ihre angemessenen Grenzen haben. Andernfalls
hört sie auf, konstruktiv zu sein, offenbart sie nicht
mehr die Wahrheit, die Liebe und Dankbarkeit für
die Gnade, deren wir hauptsächlich und in vollem
Maße in der Kirche und durch die Kirche teilhaftig
werden. Ferner bringt sie nicht die Haltung des
Dienens zum Ausdruck, sondern den lVillen, die
Meinung der anderen nach der eigenen Meinung zu
dirigieren, die man mitunter noch auf allzu unbe-
dachte Weise verbreitet.
lVir schulden Paul VI. Dank, weil er jedes Körnchen
Wahrheit, das sich in jederMeinung findet, geachtet
und zugleich die providentielle Ausgeglichenheit
des Steuermanns des Schiffes bewahrt hat.la Die
Kirche, die mir - über Johannes Paul I. - fast unmit-
telbar danach anvertraut worden ist, ist gewiß nicht
frei von Schwierigkeiten und internen Spannun-
gen. Zur gleichen Zeit aber ist sie im Innern mehr
gefestigt gegen Übertreibungen der Selbstkritik:
man könnte sagen, daß sie kritischer ist gegenüber
den verschiedenen unbesonnenen Kritiken, wider-
standsfáhiger hinsichtlich der verschiedenen
,,Neuheiten", reifer im Geist der Unterscheidung,
besser ausgerüstet, um aus dem bleibenden Schatz
,,Neues und Altes" hervorzuholen,ls mehr konzen-
triert auf ihr eigenes Geheimnis und darum verftig-
barer für ihre Sendung zum Heil aller: Gott ,,will,
daß alle Menschen gerettet werden und zur Er-
kenntnis der Wahrheit gelangen".16

5" Kollegialität und Apostolat

Die Kirche ist - entgegen allem Anschein - heute
geeinter in der Gemeinschaft des Dienens und im
Bewußtsein des Apostolates. Diese Einheit ent-
springt jenem Prinzip der KollegiaLität, das vom II.
Vatikanischen Konzil in Erinnerung gerufen rrvor-

den ist und das Christus selbst dem Apostelkolle-
gium der ZwöllmitPetrus als Haupt eingestiftet hat
und im Bischofskollegium ständig erneuert, wel-
ches auf der ganzen Erde immer mehr wächst und
dabei mit dem Nachfolger des hl. Petrus und unter
seiner Leitung geeint bleibt. Das Konzil hat dieses
Prinzip der Kollegialität der Bischöfe aber nicht nur
in Erinnerung gebracht, sondern hat es zugleich auf
sehr intensive Weise neu belebt, indem es unter an-
derem die Einrichtung eines ständigen Organs an-
regte, das dann Paul VL in der Bischofssynode er-
richtet hat, deren Tätigkeit nicht nur seinem Ponti-
frkat eine neue Dimension gegeben hat, sondern
sich auch später von den ersten Tagen an im Ponti-
fikat Johannes Pauls I. und in dem seines unwürdi-
gen Nachfolgers deutlich widergespiegelt hat.

Das Prinzip der Kollegialität hat sich in der
schwierigen nachkonzilia¡en Periode als besonders
aktuell erwiesen, da die gemeinsame und einmütige
Haltung des Bischofskollegiums - das vor allem
durch die Synode seine Einheit mit dem Nachfolger
Petri bezeugt hat- dazu beigetragen hat, die Zweifel
zu beseitigen, und ebenso-die richtigen Wege für die
Erneuerung der Kirche in ihrer weltweiten Dimen-
sion aufgezeigt hat. Von der Synode ist unter ande-
rem jener wesentliche Impuls zur Evangelisierung
ausgegangen, der im Apostolischen Schreiben
Eu ang elt i nuntiandi,lT seinen Niederschlag gefun-
den hat, welches mit so großer Freude als Pro-
gramm der Erneuerung im Bereich des Apostolates
und zugleich der Pastoral aufgenommen worden ist.
Dieselbe Linie ist auch bei den Arbeiten der letzten
ordentlichen Sitzung der Bischofssynode befolgt
worden, die ungefáhr ein Jahr vor dem Tode Papst
Pauls VI. stattgefunden hat und bekanntlich der
Katechese gewidmet war. Die Ergebnisse dieser Be-
ratungen erfordern noch von seiten des Heiligen
Stuhles eine systematische Aufarbeitung und Ver-
öffentlichung.
Da wir schon von der offenkundigen Entwicklung
der Formen der bischöflichen Kollegialität spre-
chen, muß wenigstens auch kurz auf den Prozeß der
Konsolidierung der nationalen Bischofskonferen-

t3 Mt tl,29.
la Es wird hier an die wichtigen Dokumente des Pontifikats
Pauls VI. erinn Ansprache
wáhrend derM und Paulus
im Jahre 1978 m: AAS b6
( 1 964) 609-6 59; Apo stolischer Brief frcoestig abiln s diu it t as Chri-
súi: A-AS 57 (1965) 298-301; EnzykJtkaMgsteriunx Fidei: AAS 57
(1965) 753-7?4; EnzyklikaSocerdotalæ Caelibøtt +s: AAS 59 (1967)

67 ( 1 975) 5-23 ; Apostolisches Schreib en Gan dete in Domino : A AS
67 ( I 97 5) 289-322; Apostolis ches Schreiben Eo an g eLü nuntiandi :
AAS 68 (1976) 5-76.
ts Mt L3,52.
16 7 Ttrn 2,4.
17 PaulVI., Apost. SchreibenÛuøngelünuntiønd"t: AAS 68 (19?6)
5-76.



zen in der ganzen Kirche und anderer kollegialer
Strukturen internationaler oder kontinentaler Art
hingewiesen werden. Hinsichtlich der jahrhunder-
tealten Tradition der Kirche müssen wir sodann die
Aktivität der verschiedenen Synoden der Ortskir-
che hervorheben. Dies war in der Tat die Idee des
Konzils, die von Paul VI. mit Kohärenz verwirklicht
worden ist, damit die Strukturen dieser Art, die
schon seit Jahrhunderten in der Kirche erprobt
worden sind, wie auch die anderen Formen der kol-
legialen Zusammenarbeit unter den Bischöfen, z. B.
der Metropolitanverband, um nicht schon von jeder
einzelren Diözese zu sprechen, sich lebendig entfal-
ten im vollen Bewußtsein der eigenen Identität und
auch der eigenen Originalität in der universalen
Einheit der Kirche. Derselbe Geist der Zusammen-
arbeit und der Mitverantwodung beginnt sich auch
unter den Priestern durchzusetzen; das wird durch
die zahl:-eichen Priesterräte bestätigt, die sich nach
dem Konzil gebildet haben. Dieser Geist hat sich
auchunter den Laien verbreitet, indem nicht nurdie
schon bestehenden Organisationen des Laien-
apostolates gefestigt rfiurden, sondern auch neue
geschaffen worden sind, die oft ein anderes Profil
und eine außergewöhúliche Dynamik aufweisen.
Ferner haben sich die Laien im Bewußtsein ihrer
Verantwortung gegenüber der Kirche in Zusam-
menarbeit mit den Hirten und den Vertretern der
Ordensgemeinschaften auch im Bereich der
Diözesansynoden oder der Pastoralräte in den Pfar-
reien und den Diözesen bereitwillig eingesetzt.
Es ist für mich notwendig, all dies am Beginn mei-
nes Pontifikates gegenwärtig zu haben, i;m Gott zu
danken, um alle Brüder und Schwestern zu ermuti-
gen und um ferner mit großer Dankbarkeit das
Werk des IL Vatikanischen Konzils und meiner
großen Vorgänger in Erinnerur:g zu halten, die diese
neue ,,'Welle" im Leben der Kirche hervorgerufen
haben, eine Bewegung, die weit stärker ist als die
Anzeichen des Zweifels, des Verfalls und der Krise.

6. Der Weg zur Einheit der Christen

Und was ist zu all den Initiativen zu sagen, die durch
die neue ökumenische Ausrichtung entstanden
sind? Der unvergeßliche Papst Johannes XXIItr. hat
mit biblischer l(larheit das Problem der Einheit der
Christen als eine einfache F olgerung aus dem \[illen
Jesu Christi, unseres Meisters, betrachtet, der sie
selbst mehrmals betont und zum Ausdruck ge-
bracht hat, vor allem im Gebet im Abendmahlssaal
kurz vor seinem Tode: ,,ïch bitte. . . Vater. . ., daß
sie alle eins seien".18 Das trI. Vatikanische Konzil hat
dieses wichtige A,nliegen in gedrängter Form im
Dekret über den Okumenismus behandelt. Papst
Faul VI. hat unter der Mitarbeit des Sekretariates
für die Einheit der Christen die ersten schwierigen

6

Schritte auf dem \{eg der Wiederherstellung der
Einheit unternommen. Sind wir auf diesem Wege
weit vorangeschritten? Ohne darauf eine ins ein-
zelne gehende Antwort geben zu wollen, können wir
feststellen, daß echte und wichtige Fortschritte ge-
macht worden sind. Eines ist sicher: wir haben mit
Ausdauer und Konsequenz gearbeitet, und zusam-
men mit uns haben sich auch die Vertreter der ande-
ren Kirchen und christlichen Gemeinschaften ein-
gesetzt; dafür sind wir ihnen aufrichtig dankbar.
Ferner steht fest, daß sich in der gegenwärtigen ge-
schichtlichen Lage der Christenheit und der Welt
keine andere Möglichkeitzeigt, die universale Mis-
sion der Kirche im Bereich der ökumenischen Fra-
gen zu erfüllen, als mit lauterer Absicht, mit Aus-
dauer, Demut und auch Mut die Tffege der Annähe-
rung und der Einheit zu suchen, so wie es uns das
persönliche Beispiel Papst Pauls VL gezeigt hat. rüir
müssen uns um die Einheit bemühen, ohne uns
durch die Schwierigkeiten entmutigen zu lassen,
die uns begegnen oder sich längs des Weges anhäu-
fen können; anderenfalls bleiben wir dem rvVort

Christi nicht treu, verwirklichen wir nicht sein Te-
stament. Ist es erlaubt, sich dieser Gefahr auszuset-
zen?

Es gibt Personen, die sich gern wieder zurückziehen
würden, weil sie sich mit Schwierigkeiten konfron-
tiert sehen oder die Ergebnisse der ersten ökumeni-
schen Arbeit als negativ beurteilen. Einige äußern
sogar die Meinung, daß diese Bemühungen der Sa-
che des Evangeliums schaden, zu einem weiteren
Bruch in der Kirche führen, geistige Verwirrung in
den Fragen des Glaubens und der Moral hervorru-
fen und in einem entsprechenden Indifferentismus
enden werden. Es ist vielleicht gut, daß die Men-
schen, die diese Meinung vertreten, ihrer Besorgnis
Ausdruck geben; dennoch muß man auch in dieser
Hinsicht die richtigen Grenzen wahren. Selbstver-
ständlich verlangt diese neue Etappe im Leben der
Kirche von uns einen sehr überzeugten, tiefen und
veraritwortungsbewußten Glauben. Die echte
ökumenische Arbeit besagt Offnung, Annäherung,
Bereitschaft zurr. Dialog, gemeinsame Suche nach
der Wahrheit im vollen biblischen und christlichen
Sinn. Keinesfalls bedeutet sie oder kann sie bedeu-
ten, auf die Schätze der göttlichen \üahrheit, dievon
der Kirche beständig bekannt und gelehrt worden
ist, zu verzichten oder ihnen in irgendeiner'Weise
Abbruch zu tun. Allen denen, die aus irgendeinem
Grund die Kirche von der Suche nach der universa-
len Einheit der Christen abbringen möchten, muß
ich noch einmal wiederholen: Ist es erlaubt, untätig
zu bleiben? Dürfen wir - trotz aller menschlichen
Schwachheit, tratz der Unzulänglichkeiten der ver-
gangenen Jahrhunderte- der Gnade unseres Herrn
mißtrauen, die sich in letzter Zeit geoffenbart hat

durch das Wort des Heiligen Geistes, das wir wäh-
rend des Konzils vernommen haben? 'Würden wir so
handeln, leugneten wir die Wahrheit über uns
selbst, die der Apostel auf so beredte Weise ausge-
drückt hat: ,,Durch Gottes Gnade bin ich, was ich
bin, und sein gnädiges Handeln an mir blieb nicht
ohne \ffirkung".le

Was hier gesagt worden ist, muß man auf ähnliche
rüeise und mit den notwendigen Unterscheidungen
auch aufjene Bemühungen anwenden, die auf eine
Annäherung mit den Vertretern der nichtchristli-
chen Religionen abzielen und im Dialog, in Kontak-
ten, im gemeinschaftlichen Gebet und in der Suche
nach den Schätzen der menschlichen Spiritualität,
die - wie wir wissen - auch bei den Mitgliedern die-
ser Religionen anzutreffen sind, ihren konk¡eten
Ausdruck finden. Geschieht es nicht manchmal,
daß die starken religiösen Religionen - Überzeu-
gungen, die auch schon vom Geist der Wahrheit be-
rührt worden sind, derüber die sichtbaren Grenzen

des mystischen Leibes hinaus wirksam ist - die
Christen beschämen, die ihrerseits oft so leichtfertig
die von Gott geoffenbarten und von der Kirche ver-
kündeten lüahrheiten in Zweifel ziehen und so sehr
dazu neigen, die Grundsätze der Moral aufzuwei-'
chen und dem ethischen Permissivismus die Wege
zu öffnen? Es ist edel, bereit zu sein, jeden Men-
schen zu verstehen, jedes System zu analysieren
und das, was richtig ist, anzuerkennen; das besagt
jedoch keinesfalls, die Gewißheit des eigenen Glau-
bens zu verlieren2o oder die Grundsätze der Moral
aufzuweichen, deren Fehlen sich bald im Leben der
ganzen Gesellschaft bemerkbar macht und unter
anderem die entsprechenden bedauerlichen Folgen
verursacht.

1e I Kor 15, 10.
to Vgl. I. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über den katholischen GIau-
ben Dei Filins, Canones zum 3. Kapitel ,,IJber den Glauben", Nr.
6'. Conciliorum Oecutnenicorum Decreta, Ed. Istituto per le
Scienze Religiose, Bologna 19733, 811.

aB Joh 17,21; vgl. L7, LL.22-23;10, 16; Lk 9, 49-50. 54.



II; Das Geheimnis der Erlösung

?. Urnfangen vorn Geheimnis Christi

Wenn die Wege, auf die das letzte Konzil die Kirche
geführt hat und die uns der verstorbene Papst paul
VI. in seiner ersten Enzyklika aufgezeigt hat, für
lange Zeit die Wege sein werden, die wir alle weiter
verfolgen müssen, können wir uns doch gleichzeitig
in dieser neuen Etappe mit Recht fragen: Und wie?
Auf welche Weise muß man sie fortsetzen? Was
müssen wir tun, damit dieser neue Advent der Kir-
che, der mit dem nahem Ende des zweiten Jahrtau-
sends parallel geht, uns demjenigen näherbringt,
den die Schrift ,,Vater in Ewigkelt", Pater futurt,
saeculi,2L nennt? Das ist die grundlegende Frage, die
sich der neue Papst stellen muß, wenn er im Geist
des Glaubensgehorsams den Ruf annimmt nach
dem Auftrag, den Christus mehrere Male an petrus
gerichtet hat: ,,'Weide meine Lämmer,,,22 was besa-
gen will: Sei der Hirte meiner Herde; und ferner:
,,. . . rffenn du wieder zurückgefunden hast, dann
stärke deine Brüder".23
Hier nun drängt sich, liebe Brüder, Söhne und
Töchter, nur eine grundsätzliche und wesenfliche

einzige Ausrichtung des
zung des Intellektes, des
st für uns dieses: hin zu

Durch das Bewußtsein der Kirche, das vom Konzil
so stark entwickelt worden ist, durch alle Schichten
dieses Bewußtseins und durch alle Wirkungsberei-
che, in denen die Kirche sich äußert, sich vorfindet
und bestätigt, mùssen wir beständig zu dem hin-
streben, der das Haupt ist,2s zu dem, ,,von dem alles
stammt, und auf den hin wir leben",26 zu dem, der
zugleich ,,der Weg, die Tüahrheit und das Leben
ist"27 und ,,die Auferstehung und das Leben",2s zu
dem, bei dessen Anblick wir den Vater sehen,2e zu
dem, der von uns fortgehen mußte3o - gemeint ist
durch den Tod am Kreuz und durch die Himmel-
fahrt -, damit der Tröster zu uns kommen konnte
und sfándig als Geist der Wahrheit kommt.3l In ihm
sind ,,alle Schätze der'Weisheit und der Erkennt-
nis",32 und die Kirche ist sein Leib.33 Die Kirche ist
,,in Christus gleiehsam das Sakrament, das heißt
Zeichenund Werkzeug für die innigste Vereinigung
mit Gott wie für die Einheit der ganzen Mensch-
heit".3a Und dafilr ist er die Quelle! Er selbst! Er, der
Erlöser!
Die Kirche hört nicht auf, sein Wort zu hören, sie
liest es beständig und bildet mit größter Verehrung

ôo

jede Einzelheit seines Lebens nach. Sein Wort wird
auch von den Nichtchristen gehört. Das Leben
Christi spricht zugleich zu sehr vielen Menschen,
die noeh nicht fáhig sind, mit petrus zu wiederho_
len: ,,Du bist der Messias, der Sohn Gottes, des le_
bendigen Gottes".3s Er, der Sohn Gottes, spricht zu
den Menschen auch als Mensch: es ist seine Treue
zur Wahrheit, seine Liebe, die alle umfaßt. Es
spricht ferner sein Tod am Kreuz, das heißt die un_
ergrfindliche Tiefe seines Leidens und der Verlas_
senheit. Die Kirc am
Kreuz und seine fti_
gen, die den Inhal Es
ist in der Tat das Gebot Christi selbst, unseres Mei_
sters, daß die Kirche ununterbrochen die Euchari_
stie feiert, in der sie ,,die euelle des Lebens und der
Heiligkeit"36 flrndet, das wirksame Zeichen d.er
Gnade und der Versöhnung mit Gott, das Unter_
pfand des ewigen Lebens. Die Kirche lebt sein Ge-
heimnis, schöpft unermüdlich daraus und sucht
ständig nach Wegen, um dieses Geheimnis ihres

spiel des Apostels wiederholen würde: ,,fch hatte
mich entschlossen, bei euch nichts zu wissen außer
{9sus Christus, und zwar als Gekreuzigten,Í.37 Die
Kirche bleibt umfangen vom Geheimnis der Erlö_
sung, das das Grundprinzip ihres Lebens und ihrer
Sendung ist.

8" Die Erlösung: Eine neue Schöpfung

Der Erlöser der Welt! In ihm hat sich in neuer und
herrlicherer 'Weise die Grundwahrheit über die
Schöpfung offenbart, die das Buch der Genesis be-
zeugt, wenn es mehrere Male wiederholt: ,,Gott sah,

21 Jes 9, 6.
22 Joh 21, I5.
23 Lk22,32.u Joh6,68; vgl. Apg 4,8-12.
'-", Ygl.Eph L, 10.22; 4,25; Kol l, tB.
26 7 Kor 8, 6; vgl. KoL l, 77.
27 Joh 14,6.
28 Joh LL,25.

3s Mt 16,76.
1l Vgl. Litanei vom Heiligsten Herzen Jesu.
3? 7 Kor 2,2.

daß es gut war".38 Das Gute hat seine Quelle in der
Weisheit und in der Liebe. In Jesus Christus erhält
die sichtbare \üelt, die von Gott für den Menschen
geschaffen ist3e - jene 'Welt, die rnit der Stinde ,,der
Vergänglichkeit unterworfen" wurdeao- erneut ihre
ursprüngliche Verbindung mit eben dieser göttli-
chen Quelle der'Weisheit und Liebe zr.rück. In der
Tat, ,,Gott hat die Welt so geliebt, daß er seinen ein-
zigen Sohn hingab".41 rtrie im Menschen-Adam
diese Verbindung zerbrochen ist, so wird sie im
Menschen-Christus wiederhergestellt.a2 Uberzeu-
gen uns, Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts,
etwa nicht die Worte, die der Völkerapostel mit ein-
drucksvoller Beredtsamkeit über die Schöpfung
gesagt hat, die ,,bis zum heutigen Tag seufzt und in
Geburtswehen liegt"a3 und die ,,sehnsüchtig auf das
Offenbarwerden der Söhne Gottes"4 wartet, über
die Schöpfung, die ,,der Vergänglichkeit unterwor-
fen ist"? Offenbart nicht sogar der ungeheuere Fort-
schritt, den man niemals zuvor gekannt hat und der
sich vor allem während unseres Jahrhunderts in der
Beherrschung der \ffelt durch den Menschen ereig-
nethat, auch hierin nochnicht dagewesenem Grade
jene vielfáltige Unterwerfung ,,unter die Vergäng-
lichkeit"? Es genügt an dieser Stelle, nur auf be-
stimmte Phänomene hinzuweisen wie die Gefahr
der Umweltverschmutzung in Gegenden, wo eine
schnelle Industrialisierung vonstatten geht, die be-
waffneten Konflikte, die ausbrechen und sich an-
dauernd wiederholen, oder die Aussicht auf eine
mögliche Selbstzerstörung durch den Einsatz voÍr
Atomwaffen, der Wasserstoff- oder Neutronen-
bombe oder ähnlichem, die mangelnde Achtung vor
dem ungeborenen Leben. Ist die lVelt dieser neuen
Epoche, die 'Welt der'Weltraumflüge, die lVelt der
wissenschaftlichen und technischen Errungen-
schaften, die nie zuvor erreicht worden sind, nicht
gleichzeitig auch die Welt, die ,,seufzt und in Ge-
burtswehen liegt"as und die ,,sehnsüchtig auf das
Offenbarwerden der Söhne Gottes wartet"?46

Das II. Vatikanische Konzil ist in seiner tiefen Ana-
lyse ,,der lffelt von heute" zu jenem wichtigsten
Punkt der sichtbaren Welt, nämlich zum Menschen,
gelangt, indem es - wie Christus - in die Tiefe des
menschlichen Bewußtseins hinabgestiegen ist und
das innerste Geheimnis des Menschen berührt hat,
das in der biblischen (und auch außerbiblischen)
Sprache mit dem \ilort ,,Herz" bezeichnet wird.
Christus, der Erlöser der Welt, ist derjenige, der in
einzigartiger und unwiederholbarer Weise in das
Geheimnis des Menschen eingedrungen und in sein
,,Hetz" eingetreten ist. Mit Recht lehrt daher das-
selbe Konzil ,,Tatsächlich klärt sich nur im Ge-
heimnis des fleischgewordenen 'rüortes das Ge-
heimnis des Menschen wahrhaft auf. Denn Adam,
der erste Mensch, war das Vorausbild des zukünfti-
gen(Röm 5, 14), nämlich Christi des HerrnfChristus,
der neue Adam, mach,t eben in der Offenbarung des

Geheimnisses des Vaters und seiner Liebe dem
Menschen den Mensch,en selbst uoll kund und er-
schließt ihm seine höchste Berufung". Und weiter
heißt es: ,,Der ,das Bild des unsichtbaren Gottes,
(Kol l, 15) ist, er ist zugleich der vollkommene
Mensch, der den Söhnen Adams die Gottebenbild-
lichkeit wiedergab, die von der ersten Sünde her
verunstaltet war. Da in ihm die menschliche Natur
angenommen wurde, ohne dabei verschlungen zu
werden, ist sie dadurch auch schon in uns zu einer
erhabenen Würde erhöht worden. Denn er, d.er Sohn
Gottes, hat sich in seiner Menschwerdung geuis-
sermqlSen mít jedem Mensclzen oeretnigt. Mit Men-
schenhänden hat er gearbeitet, mit menschlichem
Geist gedacht, mit einem menschlichen Willen hat
er gehandelt, mit einem menschlichen Herzen ge-
liebt. Geboren aus Maria, der Jungfrau, ist er in
Wahrheit einer aus uns getñ/orden, in allem uns
gleich außer der Sünde".o'E.t, der Erlöser des Men-
schen!

9. Die göttliche Dimension im Geheimnis
der Erlösung

\ilährend wir diesen wundervollen Text des konzi-
liaren Lehramtes erneut überdenken, vergessen wir
nicht, auch nicht für einen Augenblick, daß Jesus
Christus, der Sohn des lebendigen Gottes, unsere
Versöhnung beim Vatera8 geworden ist. Gerade er,
er allein, hat der ewigen Liebe des Vaters Genüge
getan, jener Vaterschaft, die von Anfang an in der
Schöpfung der rüelt zum Ausdruck gekommen ist,
die dem Menschen den ganzen Reichtum des Er-
schaffenen anvertraute und ihn selbst ,,nur rvenig
unter die Engel"ae gestellt hat, dadurch daß er ihn
nach dem Ebenbild und Gleichnis Gottessogeschaf-
fen hat; ebenso hat er auch jener Vaterschaft Gottes
und jener Liebe genüge getan, die vom Menschen
mit dem Bruch des ersten Bundessl und der nach-
folgenden, die Gott ,,immer wieder den Menschen
angeboten hat",s2 in gewisser'Weise zurückgewie-

38 \Igl. Gen 1, mehrfach

e Rö'rn B, Ig.
4s Röm B, zz.

": 
! Pastoralkonst. über die Kirche in der'Welt von

þ-e eú Spes, 22: AAS bB (1966) 1042-1048.
:Z 1; Kot 1,20.
to Vgl. Gen L,26.tt Vgl. Gen 3,6-73.t' Vgl. Eucha¡istisches Hochgebet IV.



sen worden ist. Die Erlösung der Welt - dieses ehr-
furchtgebietende Geheimnis der Liebe, in dem die
Schöpfung erneuert wirds3 - ist in ihrer tiefsten
Wurzel die FúlIe der Gerechtigkeit in einem
menschlichen Herzen: im Herzen des Erstgebore-
nen Sohnes, damit sie Gerechtigkeit der Herzen vie-
ler Menschen werden kann, die ja im Erstgeborenen
Sohn von Ewigkeit vorherbestimmt sind, Kinder
Gottes zu werden,sa berufen zur Gnade und zur Lie-
be. Das Kreuz auf dem Kalvarienberg, durch das Je-
sus Christus - Mensch, Sohn der Jungfrau Maria,
vor dem Gesetz Sohn des Josef von Nazaret - diese'Welt 

,,verläßt", ist zur gleichen Zeit eine neue Mani-
festation der ewigen Vaterschaft Gottes, der sich in
ihm erneut der Menschheit und jedem Menschen
nähert, indem er ihm den dreimalheiligen Geist der
Ìüahrheit schenkt.ss
Mit dieser Offenbarung des Vaters und der Ausgie-
ßung des Heiligen Geistes, die dem Geheimnis der
Erlösung ein unauslöschliches Merkmal einprägen,
erklärt sich der Sinn des Kreuzes und des Todes
Christi. Der Gott der Schöpfung offenbart sich als
Gott, der Erlösung, als Gott der sich selbst treu ist,só
treu seiner Liebe zum Menschen und zur'Welt, wie
sie sich schon am Tag der Schöpfung offenbart hat.
Seine Liebe ist eine Liebe, die-vor nichts zurück-
weicht, was die Gerechtigkeit in ihm selbst fordert.
Und darum hat Gott den Sohn, ,,der die Sünde nicht
kannte, für uns zur Sünde gemacht".sTWenn er den,
der völlig ohne Sünde war, ,,zur Sünde gemacht
hat", so tat er dies, um die Liebe zu offenbaren, die
immer größer ist als alles Geschaffene, die Liebe,
die er selber ist, denn ,,Gott ist Liebe".s8 Die Liebe,
ist vor allem größer als die Sünde, als die Schwach-
heit und die Vergänglichkeit des Geschaffenen,se
stärker als der Tod; es ist eine Liebe, die stets bereit
ist, aufzurichten und zu verzeihen, stets bereit, dem
verlorenen Sohn entgegenzugehen6o und immer auf
der Suche istnach dem,,Offenbarwerden der Söhne
Gottes",ó1 die zur künftigen Herrlichkeit berufen
sind.62 Diese Offenbarung der Liebe wird auch
Barmherzigkeit genannt;63 diese Offenbarung der
Liebe und der Barmherzigkeit hat in der Geschichte
nur eine Form und einen Namen: sie heißt Jesus
Christus,

gesagt, dem Menschen den Menschen selbst voll
kund. Dieses ist - wenn man sich so ausdrùcken
darf - die menschliche Dimension im Geheimnis
der Erlösung. In dieser Dimension frndet der
Mensch die Größe, die Würde und den Wert, die mit
seinem Menschsein gegeben sind. Im Geheimnis
der Erlösung wird der Mensch ,,neu bestätigt', und
in gewisser'Weise neu geschaffen. Er ist neu erschaf-
fen! ,,Es gibt nicht mehrJuden und Griechen, nicht
Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau; denn ihr
alle sein ,einer' in Christus Jesus".6a Der Mensch,
der sich selbst bis in die Tiefe verstehen will- nicht
nur nach unmittelbar zugänglichen, partiellen, oft
oberflächlichen und sogar nur scheinbaren Krite-
rien und Maßstäben des eigenen Seins -, muß sich
mit seiner Unruhe, Unsicherheit und auch mit sei-
ner Schwäche und Sündigkeit, mit seinem Leben
und Tode Christus nahen. Er muß sozusagen mit
seinem ganzen Selbst in ihn eintreten, muß sich die
ganze Wirklichkeit der Menschwerdung und der Er-
lösung,,aneignen" und assimilieren, um sich selbst
zu finden. Wenn sich in ihm dieser tiefgreifende
Prozeß vollzieht, wird er nicht nur zur Anbetung
Gottes veranlaßt, sondern gerät auch in tiefes Stau-
nen über sich selbst. Welchen Wert muß der Mensch
in den Augen des Schöpfers haben, wenn ,,er ver-
dient hat, einen solchen und so großen Erlöser zu
haben",6s wenn ,,Gott seinen Sohn hingegeben hat",
damit er, der Mensch, ,,nicht verlorengeht, sondern
das ewige Leben hat".66
Dieses tiefe Staunen über den Wert und die \¡y'ürde
des Menschen nennt sich Evangelium, Frohe Bot-
schaft. Dieses Staunen rechtfertigt die Sendung der
Kirche in der Welt, auch und vielleicht vor allem ,,in
der Welt von heute". Dieses Staunen und zugleich
die lJberzeugung und Gewißheit, die in ihrer tief-
sten Wurzel Glaubensgewißheit ist, die aber auf
verborgene und geheimnisvolle Weise auch jeden
Aspekt des wahren Humanismus beseelt, ist eng mit
Christus verbunden. Dies bestimmt auch seinen
Platz, sein - wenn man so sagen darf - besonderes
Bürgerrecht in der Geschichte des Menschen und
der Menschheit. Die Kirche, die nicht auftrört, das
Geheimnis Christi in seiner Gesamtheit zu betrach-
ten, weiß mit voller Glaubensgewißheit, daß die Er-

Iösung, die durch das Kreuz erfolgt ist, dem Men-
schen endgültig seine rffürde und den Sinn seiner
Existenz in der trVelt zurückgegeben hat, den Sinn,
den er in beachtlichem Maße durch die Sünde verlo-
ren hatte. Deshalb hat die Erlösung sich im Oster-
geheimnis vollendet, das durch das Kreuz und den
Tod zur Auferstehung führt.
Die grundlegende Aufgabe der Kirche in allen Epo-
chen und besonders in der unsrigen ist es, den Blick
des Menschen, das Bewußtsein und die Erfahrung
der ganzen Menschheit auf das Geheimnis Christi
zu lenken und auszurichten, allen Menschen zu hel-
fen, mit dem tiefen Geheimnis der Erlösung, die
sich in Jesus Christus ereignet, vertraut zu werden.
Gleichzeitig berührt man damit auch die tiefste
Schicht imMenschen, die Sphäre des menschlichen
Herzens, des Bewußtseins und des Lebensgeschik-
kes der Menschen.

11. Das Geheimnis Christi als Grundlage
der Sendung der Kirche und des Christen-
tums

Das IL Vatikanische Konzil hat eine ungeheuere
Arbeit geleistet, um jenes volle und universale Be-
wußtsein der Kirche heranzubilden, von dem Papst
Paul VI. in seiner ersten Enzyklika schreibt. Ein sol-
ches Bewußtsein - oder besser Selbstverständnis
der Kirche - entwickelt sich ,,im Dialog", der, bevor
er zum Gespräch werden kann, die eigene Aufmerk-
samkeit auf ,,den anderen" lenken muß, das heißt
auf den, mit dem wir sprechen wollen. Das ökume-
nische Konzil hat einen entscheidenen Impuls ge-
geben, um das Selbstverständnis der Kirche zufor-
men, indem es uns in angemessener und kompeten-
terWeise die Sicht des Erdkreises als einer,,Karte"
mit verschiedenen Religionen vermittelt hat. Dar-
über hinaus hat es gezeigft, wie sich auf dieser Karte
der lVeltreligionen in vorher nie gekannten und ftir
unsere Zeit typischen Schichten das Phänomen des
Atheismus in seinen verschiedenen Formen dar-
überlagert, angefangen vom programmatischen
über den organisierten bis hin zum politisch struk-
turierten Atheismus.
\Mas die Religion betrifft, handelt es sich in der
Hauptsache um die Religion als universales Phä-
nomen, das von Anfang an mit der Geschichte des
Menschen verbunden ist; ferner geht es um die ver-
schiedenen nichtchristlichen Religionen und
schließlich um das Christentum selbst. Das Kon-
zilsdokument, das den nichtchristlichen Religionen
gewidmet ist, ist in besonderer \üeise voll tiefer
Wertschätzung für die großen geistigen lüerte, ja
mehr noch, für den Primat dessen, was geistig ist
und im Leben der Menschheit in der Religion und in

den moralischen Prinzipien, die sich in der jeweili-
gen Kultur widerspiegeln, seinen Ausdruck frndet.
Zu Fnech,t sahen die Kirchenväter in den verschie-
denen Religionen gleichsam auch Reflexe einer ein-
zigenrffahrheit als ,,Keime des lffortes",ut die bezeu-
gen, daß das tiefste Streben des menschlichen Gei-
stes, wenn auch auf verschiedenen Wegen, so doch
in eine einzige Richtung ausgerichtet ist. Dieses
Streben des Geistes drückt sich aus in der Suche
nach Gott und zugleich - auf Grund seiner'Hinord-
nung auf Gott - in der Suche nach der vollen Di-
mension des Menschseins oder der vollen Sinndeu-
tung des menschlichen Lebens. Das Konzil hat eine
besondere Aufmerksamkeit der jüdischen Religion
gewidmet. Es hat die Christen und Juden an das
große gemeinsame geistige Erbe erinnert. Zugleich
hat es auch seine lVertschätzung gegenüber den
Gläubigen des Islams bekundet, deren Glaube auch
auf Abraham Bezug nimmt.6E

Durch die öffnung, die vom II. Vatikanischen Kon-
ziI vollzogen wurde, konnten die Kirche und alle
Christen zu einem vollständigeren lVissen um das
Geheimnis Christi kommen, ,,das Geheimnis, das
seit ewigen Zeltenverborgen war"6e in Gott, um ge-
offenbart zu werden in der ZeitimMenschen Jesus
Christus und um sich ständig jeder Zeltzu offenba-
ren. In Christus und durch Christus hat sich Gott
der Menschheit vollkommen geoffenbart und sich
ihr endgültig genähert. Gleichzeitig hat der Mensch
in Christus und durch Christus ein volles \ü'issen um
seine rffürde, um seine Erhebung, um den transzen-
denten rtVert des eigenen Menschseins und um den
Sinn seiner Existenz erworben.

Es ist also notwendig, daß wir alle, die wir Jünger
Christi sind, uns zusammenfinden und um ihn ver-
einigen. Diese Einheit in den verschiedenen Berei-
chen des Lebens, der Tladition, der Stukturen und
Disziplinen der einzelnen Kirchen oder kirchlichen
Gemeinschaften kann nicht verwirklicht werden
ohne aufrichtiges Bemühen, das nach gegenseiti-
gem Sichkennenlernen und nach Beseitigung der
Hindernisse auf dem Weg zu einer vollkommenen
Einheit strebt. Dennoch können und müssen wir
schon von jetá an unsere Einheit leben und sie der
Welt bekunden: in der Verkündigung des Geheim-
nisses Christi, im Aufzeigen der göttlichen und zu-
gleich menschlichen Dimension der Erlösung, in
dem mit unermüdlicher Ausdauer geführten Kampf

ut Vgl. Justinus, L Apologi.e, 46, 14; II. Apologi.e, T (B), 1-4; 10,
1-3; 13, 3-4: îLorilegi.um Patristicuzn. II, Bonn 191 l'z, 81, L25, 129,
133; Klemens v. Alex., Stromo,ta I, 19, 91. 94: S. Ch. 30, 117 f.;
119-120; IL Vat. Konzil, Dekret über die Missionståtigkeit der
KircheAd Gentes, l1: AAS 58 (1966) 960; Dogm. Konst. über die
Ki¡che Lumen Gentium, l7: AAS 57 (1965) 2f .
ut Vgl. II. Vat. Konzil, Erklärung über das Verhältnis der Kirche
zu den nichtchristlichen Religionen Nostro Aetate, S-4: AAS 58
(1966) 741-743.
6e Kol 1,26.

10. Die menschliche Dimension
im Geheimnis der Erlösung

Der Mensch kann nicht ohne Liebe leben. Er bleibt
für sich selbst ein unbegreifliches \ilesen; sein Le-
ben ist ohne Sinn, wenn ihm nicht die Liebe geof-
fenbart wird, wenn er nicht der Liebe begegnet,
wenn er sie nicht erfáhrt und sich zu eigen macht,
wenn er nicht lebendigen Anteil an ihr erhält. Und
eben darum macht Christus, der Erlöser, wie schon
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tt Vgl. II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der Welt
von he (1966) l0b4-10bb; Dogm.Konst. , 48: AAS 57 (1965) b3:b4.tn vgl.tt vgl.
tu VgL 7 Thess 5,24.
s7 2 Ror 5, 21; vgl. Gal 3, L3.
sB TJoh 4, 8. 16.t' Vgl. Röm 8,20.
uo Vgl. Llc L5, 17-32.
61 Röm B, L9.u' Vgl. Röm B,IB.
i] Ve! Thomas v. A.., Sumrna Th.eol. III, q. 46, a. 1, ad B.u GaL3,28.
6s Aus dern Eæsultet der Osternacht.
"u Vgl. Joh.3, 16.
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.für jede lVürde die jeder Mensch in Christus er-
reicht hat und beständig erreichen kann. Es ist die
Würde der gnadenhaften Gotteskindschaft und zu-
gleich die ÌWürde der inneren ïVahrheit des Mensch-
seins, das - wenn dieses im allgemeinen Bewußt-
sein der heutigen WeIt schon eine solche grundle-
gende Bedeutung erhalten hat - ftr uns noch be-
deutsamer wird im Lichte jener Wirklichkeit, die er
ist: Jesus Christus.
Jesus Christus ist feststehendes Prinzip und be-
ständiges Zentrum des Auftrags, den Gott selbst
dem Menschen anvertraut hat. An diesem Auftrag
müssen wir alle teilnehmen, auf ihn müssen wir alle
unsere Kräfte konzentrieren, da er mehr als je zuvor
notwendig ist für die Menschheit in unserer Zeit.
Und wenn ein solcher Auftrag heute größeren Wi-
derständen als in jeder anderen Zeit zu begegnen
scheint, so zeigt dies nur, daß der Auftrag in unserer
Epoche noch dringlicher ist und -lrotz der IMider-
stände - mehr erwartet wird als je zuvor. Hier berüh-
ren wir indirekt jenes Geheimnis der göttlichen
Heilsordnung, das die Erlösung und die Gnade mit
dem Kreuz verbunden hat. Nicht umsonst hat Chri-
stus gesagt, daß ,,dem Himmelreich Gewalt angetan
wird und die Gewalttätigen es an sich reißen";7o und
ferner daß ,,die Kinder dieser \¡Velt (. . .) klüger sind
als die Kinder des Lichts".71 Gern akzeptieren wir
diesen Vorwurf, um wie jene ,,Gewalttäter Gottes"
zu sein, die wir in der Geschichte der Kirche so oft
gesehen haben und auch heute noch erblicken, um
uns bewußt im großen Auftrag zu vereinen, der da
heißt: Christus der Welt zu offenbaren, einem jeden
Menschen zu helfen, damit er sich selbst in ihm wie-
derfinde, den heutigen Generationen unserer Brü-
der und Schwestern, Völkern, Nationen, Staaten,
der Menschheit, weniger entwickelten und reichen
Ländern, kurz allen zu helfen, um den,,unergründ-
Iichen Reichtum Christi"T2 kennenzulernen, damit
dieser jedem Menschen zur Verfùgung stehe und
zum Besitz jedes einzelnen werde.

12. Der Auftrag der Kirche und die
Freiheit des Menschen

In dieser Verbundenheit im Auftrag, über den vor
allem Christus selbst entscheidet, müssen alle Chri-
sten entdecken, was sie bereits vereint, noch bevor
sich ihre volle Gemeinschaft verwirklicht. Das ist
die apostolische und missionarische, die missiona-
rische und apostolische Einheit. Dank dieser Ein-
heit können wir uns zusammen dem großartigen
Erbe des menschlichen Geistes nähern, das sich in
allen Religionen kundgetan hat, wie die Erklärung
Nostro Aetate des IL Vatikanischen Konzils sagt.73
Dank dieser Einheit nähern wir uns gleichzeitig al-
len Kulturen, allen Weltanschauungen und allen

72

Menschen guten Willens. Wir nähern uns ihnen mit
jenerlüertschätzung, mit jenem Respekt und jenem
Geist der Unterscheidung, der seit den Zeiten der
Apostel díe missionarische Tätigkeit und die Hal-
tung des Missionars ausgezeichnet haben. Es ge-
nügt, an den hl. Paulus zu erinnern, z.B.an seine
Rede vor dem Areopag in Athen.Ta Die mtsszonori,-
sche Verhaltensweise beginnt immer mit einem Ge-
fühl der Hochachtung vor dem, was ,,in jedem Men-
schen ist",zs vor dem, was er selbst im Innersten sei-
nes'Wesens schon erarbeitet hat bezüglich der tief-
sten und bedeutendsten Probleme; es handelt sich
um die Achtung vor allem, was der Geist in ihm ge-
wirkt hat, der ,,',Meht, wo er wil1".76 Die Mission ist
niemals Zerstörung, sondern Aufnahme vorhande-
ner'Werte und Neuaufbau, wenn auch in der Praxis
diesem hohen Ideal nicht immer voll entsprochen
worden ist. Dabei wissen wir sehr gut, daß die Be-
kehrung, die von der Mission ihren Anfang nehmen
muß, Werk der Gnade ist. In ihr muß der Mensch
vollständig zu sich selbst zurückfinden.
Deswegen legt die Kirche in unserer Zeit einen gro-
ßen Wert auf alles, was das II. Vatikanische Konzil
in der Erkltirung über die Reh,gtonsfrei,heit darge-
Iegt hat, sei es im ersten, sei es im zweiten Teil des
Dokumentes.TT Wir spüren zutiefst den verpflich-
tenden Charakter der lVahrheit, die Gott uns geof-
fenbart hat. Wir empfrnden insbesondere die große
Verantwortung für diese Iüahrheit. Die Kirche ist
kraft der Einsetzung durch Christus \trächterin und
Lehrerin der Wahrheit, dadurch daß sie ja ausgestat-
tet ist mit einem besonderen Beistand des Heiligen
Geistes, damit sie über die Wahrheit treu wachen
und sie in ihrer ganzen Fülle unverfálscht lehren
kann.Ts Indem wir diesen Auftrag erfüllen, schauen
wir auf Christus selbst, der der erste Verkünder der
Frohen Botschaft ist;7e ebenso schauen wir auch auf
seine Apostel, Märtyrer und Bekenner. Die Erkld-
rung über die Reli,gionsfreihezt macht uns in über-
zeugenderWeise deutlich, wie Christus und folglich
seine Apostel in der Verkündigung der Wahrheit,
die nicht von den Menschen, sondern von Gott
kommt (,,Meine Lehre stammt nicht von mir, son-
dern von dem, der mich gesandt hat"), das heißt
vom Vater,so obgleich sie alle Ïlberzeugungskünste
des Geistes einsetzen, eine tiefe lVertschätzung für
den Menschen, ftir seinen Verstand, seinen lVillen,

70 Mt ll, 12.
1r Lk 76, B.
72 Eph 3, B.tt Vgl. IL Vat. Konzil, Erklärung über das Verhältnis der Kirche
zu den nichtchristlichen Religionen Nos¿ro Aetøte, 1-2: AAS 58
(t966) 740-747.
'o YgT.Apg 17,22-BL.
7s Joh,2,2õ.
16 Joh 3, B.

" Ygl. AAS 58 (1966) 929-946.
"t Vgl. Joh 14,26.
7e Vgl. Paul VL, Apostolisches Schreiben Euangelir, nuntzøndt,
6: AAS 68 (1976) Lú Joh7,16.

sein Gewissen und seine Freiheit bewahren.sl Auf
diese Weise wird die Würde der menschlichen Per-
son Bestandteil jener Botschaft, wenn auch nicht in
'Worten, so doch durch das Verhalten ihr gegenüber.
Diese Verhaltensweise scheint übereinzustimmen
mit den besonderen Bedürfnissen unserer Zeit. Da
sich nicht in allem, was die verschiedenen Systeme
und auch einzelne Menschen als Freiheit ansehen
und propagieren, die wahre Freiheit des Menschen
findet, wird die Kirche um so mehr kraft ihrer göttli-
chen Sendung zur lvVächterin dieser Freiheit, die
Bedingung und Grundlage frrr die wahre Würde der
menschlichen Person ist.
Jesus Christus geht dem Menschen jeder Epoche,
auch der unseren, mit den gleichen Worten entge-
gen: ,,ïhr werdet die Wahrheit erkennen, und die
Wahrheit wird euch frei machen".82 Diese Worte
schließen eine wesentliche Forderung und zugleich
eine Ermahnung ein: die Forderung eines ehrlichen
Verhältnisses zur'Wahrheit als Bedingung einer au-
thentischen Freiheit; und auch die Ermahnung, daß
jede nur scheinbare Freiheit, jede oberflächüche
und einseitige Freiheit und jede Freiheit, die nicht
von der ganzen Wahrheit über den Menschen und
die Welt geprägt ist, vermieden werde. Auch heute,
nach 2000 Jahren, erscheint uns Christus als der, der
dem Menschen die Freiheit bringt, die auf der
Wahrheit begründet ist, als der, der den Menschen
befreit von allem, was diese Freiheit in der Seele des
Menschen, in seinem Herzen und in seinem Gewis-
sen beschränkt, schmälert und gleichsam von den
Ursprüngen selbst trennt.'Welche wundervolle Be-
stätigung haben dafür diejenigen gegeben und ge-
ben sie noch immer, die durch Christus und in Chri-
stus zur wahren Freiheit gelangt sind und sie sogar
unter Bedingungen äußerer Nötigung bekundet
haben!

Als Jesus Christus als Gefangener vor das Gericht
des Pilatus trat und von ihm zur Anklage befragt
wurde, die gegen ihn von den Vertretern des Syn-
edriums erhoben worden war, hat er da nicht selbst
geantwortet: ,,Ich bin dazu geboren und in die Welt
gekommen, daß ich für die Wahrheit Zeugnis able-
ge"?a¡ Es ist, als ob er mit diesen'Worten vor dem
Richter im entscheidenden Augenblick noch ein-
mal den schon vorher ausgesprochenen Satz bestä-
tigt hätte: ,,Ihr werdet die \ffahrheit erkennen, und
die Wahrheit wird euch frei machen". Ist nicht Jesus
Christus selbst im Verlauf so vieler Jahrhunderte
und so vieler Generationen, angefangen von den
Zelten der Apostel, sehr oft an die Seite von Men-
schen getreten, über die um der'Wahrheitwillen ge-
richtet wurde; ist er nicht auch mit Menschen in den
Tod gegangen, die um der lVahrheit willen verurteilt
wurden? Ist er nicht weiterhin Sprecher und Anwalt
des Menschen, der im Geist und in der'Wahrheitsa
lebt? Wie er nicht aufhört, vor dem Vaterzu sein, so
ist er auch in der Geschichte des Menschen stets
anwesend. Die Kirche Iäßt ihrerseits trotz aller
Schwächen, die zu ihrer menschlichen Geschichte
gehören, nicht rrach, ihm zu folgen, der gesagt hat:
,,Es kommt die Stunde, und sie ist jetzt da, in der die
wahren Beter zum Vater beten werden im Geist und
in der rüahrheit; denn solche Beter verlangt der Va-
ter. Gott ist Geist, und alle, die anbeten, müssen ihn
im Geist und in der'Wahrheit anbeten".es

" Vsl. AAS 58 (1966) 936-998.
s2 Joh 8,32.
83 Joh 18,37.
8a Ygl. Joh 4,23.
8s Joh 4,23-24.
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III. Der erlöste Mensch
und seine Situation in der Welt
von heute

tr3. Christus ist rnit jedem Menschen
verbunden

Wenn wir durch die beständig und immer schneller
wachsenden Erfahrungen der Menschheitsfamilie
tiefer in das Geheimnis Jesu Christi eindringen, er-
kennen wir immer deutlicher, daß all jenen \ilegen,
auf denen die Kirche in unseren Tagen nach den
richtungweisenden Worten von Fapst Paul VI.8ó
voranschreiten muß, ein besonderer'Weg zugrunde
liegt, der seit Jahrhunderten erprobt ist und zu-
gleich in die Zukunft führt. Unser Herr Jesus Chri-
stus hat uns selbst auf diesen Weg verwiesen, da -
wie das Konzil uns lehrt - ,,d.er Sohn Gottes durch
seine Menschwerdung sich gleichsam mtt jedern
Menschen aerbunden }.at".87 Die Kirche sieht es
darum als ihre grundlegende Aufgabe an, darauf
hinzuwirken; daß diese Einheit immer wieder Ge-
stalt und neues Leben gewinnt. Diesem Ziel allein
möchte die Kirche dienen: jeder Mensch soll Chri-
stus finden können, damit Christus jeden einzelnen
auf seinem Lebensweg begleiten kann mit jener
kraftvollen rvYahrheit über den Menschen und die
'Welt, wie sie im Geheimnis der Menschwerdung
und der Erlösung enthalten ist, mit der Macht jener
Liebe, die hiervon ausstrahlt. Auf dem Hintergrund
von immer vielfáltigeren geschichtlichen Entwick-
lungen, die zu unserer Zeitirn Bereich der verschie-
denen Systeme, Weltanschauungen und Staatsfor-
men besonders erfolgreich zu sein scheinen, wird
Jesus Christus gleichsam noch einmal gegenwärtig
trotz vieler Anzeichen einer scheinbaren Abwesen-
heit, trotz aller Einschränkungen, welche die offi-
zielle Gegenwart und Aktivität der Kirche erfahren.
Jesus Christus wird gegenwärtig durch die Kraft je-
ner'Wahrheit und Liebe, die sich in einzigartiger
und einmaliger FüIle in ihm ausgeprägt haben, ob-
gleich sein irdisches ï,eben nur kurz und noch kür-
zer sein öffenUiches'Wirken war.

Jesus Christus ist der Hauptweg der Kirche. Er
selbst ist unser lVbg zum Haus des VaterssE und ist
auch der Zugang zu jedem Menschen. Auf dieser
Straße, die von Christus zum Menschen führt, auf
der Christus jedem Menschen zur Seite tritt, darf die
Kirche sich von niemandem auftralten lassen. Das
fcrdert das zeitliche wie auch das ewige Heil des
Menschen. Wenn die Kirche auf Christus sieht und
auf das Geheimnis, welches ihr Leben ausmacht,
dann kann sie nicht unempfindlich bleiben für alles,
was dem wahren Wohl des Menschen dient, so wie
es ihrauch nicht gleichgültig sein kann, wenn dieses
bedroht wird. Das II. Vatikanische Konzil hat an

T4

verschiedenen Stellen seiner Dokumente diese
fundamentale Sorge der Kirche formuliert, damit
,,das Leben in dieser'Welt mehr der überragenden
Würde des Menschen entspreche"se in allen ihren
Aspekten ,,und immer humaner gestaltet werde".eo
Das ist die Sorge von Christus selbst, dem Guten
Hirten aller Menschen. Im Namen dieser Hirten-
sorge - so lesen wir in der Pastoralkonstitution des
Konzils - ist ,,die Kirche, die in keiner \üeise hin-
sichtlich ihrer Aufgabe und Zuständigkeit mit der
p olitischen Gemeins chaft ver"rr¡echselt werden darf
noch auch an irgendein politisches System gebun-
den ist, zugleich Zeichen und Schutz der Transzen-
denz der menschlichen Person",el
Es geht also hier um den Menschen in seiner yollen
rvVahrheit, in all seinen Dimensionen. Es geht nicht
um einen ,,abstrakten" Menschen, sondern um den
realen, den,,konkreten" und,,geschichtlichen"
Menschen. Jeder ,,einzelne" Mensch ist gemeint;
denn jeder ist vom Geheimnis der Erlösung betrof-
fen, mit jedem ist Christus für immer durch dieses
Geheimnis verbunden. Jeder Mensch, der im Mut-
terschoß empfangen und von seiner Mutter in diese
TtreIt hineingeboren wird, ist gerade wegen dieses
Erlösungswerkes der Obhut der Kirche anvertraut.
Ihre Sorge schaut auf den ganzenMenschen und ist
ihm in einzigartiger'Weise zugewandt. Sie kümmert
sich um den Menschen in seiner individuellen, un-
wiederholbaren Wirklichkeit, in der unzerstörbar
das Bild und Gleichnis Gottes enthalten ist.e2 Das
meint das Konzil, wenn es diese Ähnlichkeit er-
wähnt und dabei daran erinnert, daß ,,der Mensch
auf Erden die einzige von Gott um ihrer selbst ge-
wolite Kreaturist".e3 So wie dieserMenschvon Gott
,,gewollt" ist, wie er von Ewigkeit her von ihm ,,er-
wählt" ist, gerufen und bestimmt frir die Gnade und
das. Heil, so ist jeder Mensch ganz ,,konkret", gantz

,,real". Dies ist der Mensch im vollen Lícht des Ge-
heimnisses, an dem er durch Jesus Christus teil-
nimmt, ein Geheimnis, an dem jeder einzelne der
vier Milliarden Menschen teilhat, die auf unserem

Planeten leben, vom ersten Moment an, da er unter
dem Herzen der Mutter empfangen wird.

14. Alle Wege der Kirche führen
zum Menschen

Die Kirche darf am Menschen nicht vorbeigehen;
denn sein ,,Geschick", das heißt seine Erwählung,
seine Berufung, seine Geburt und sein Tod, sein
ewiges Heil oder Unheil sind auf so enge und unauf-
hebbare \4reise mit Christus verbunden. Dabei geht
es wirklich um jeden Menschen auf diesem Plane-
ten, unserer Erde, die der Schöpfer dem ersten Men-
schen anvertraut hat, als er zum Mann und zu der
Frau sprach: ,,tlnterwerft sie euch und herrscht
über sie".ea Es geht um jeden Menschen in all seiner
unwiederholbaren Wirklichkeit im Sein und im
Handeln, im Bewußtsein und im Herzen. Der
Mensch in seiner Einmaligkeit-weil er,,Person" ist
- hat seine eigene Lebensgeschichte und vor allem
eine eigene Geschichte seiner Seele. Von der inten-
tionalen Offnung seines Geistes und zugleich von
den zahlreichen und so verschiedenen Bedürfnis-
sen seines Leibes und seiner irdischen Existenz be-
stimmt, schreibt der Mensch diese seine persönli-
che Geschichte durch zahllose Bindungen, Kontak-
te, Situationen und soziale Strukturen, die ihn mit
anderen Menschen verbinden; und dies tut er vom
ersten Augenblick seiner irdischen Existenz an, an-
gefangen bei seiner Empfángnis und Geburt. Der
Mensch in der vollen Wahrheit seiner Existenz, sei-
nes persönlichen und zugleich gemeinschaftsbezo-
genen und sozialen Seins - im Bereich der eigenen
Familie, auf der Ebene der Gesellschaft und so vie-
ler verschiedener Umgebungen, auf dem Gebiet der
eigenen Nation oder des eigenen Volkes oder viel-
leicht auch nur des eigenen Klans oder Stammes,
sqhließlich auch im Bereich der gesamten Mensch-
heit - dieser Mensch ist der erste Weg, den die Kir-
che bei der Erfüllung ihres Auftrags beschreiten
muß: er ist dererste und grundlegendeWeg der Kir-
che, ein Weg, der von Christus selbst vorgezeichnet
ist und unabänderlich durch das Geheimnis der
Menschwerdung und der Erlösung führt.
Diesen Menschen in der ganzen \üirklichkeit seines
Lebens, mit seinem Bewußtsein, mit seiner fort-
währenden Neigung zur Sünde und zugleich mit
seinem ständigen Durst nach lVahrheit, nach dem
Guten und Schönen, nach Gerechtigkeit und Liebe,
gerade diesen Menschen hatte das II. Vatikanische
Konzil im Auge, als es bei der Beschreibung seiner
Lage in der heutigen'Welt jeweils von den äußeren
Komponenten dieser Lage zur inneren ïVahrheit des
Menschseins vorstieß: ,,. . . im Menschen selbst sind
viele widersprüchliche Elemente gegeben. Einer-
seits erfáhrt er sich nämlich als Geschöpf vielfáltig
begrenzt, andererseits empfindet er siCh in seinem

Verlangen unbegrenzt und berufen zu einem Leben
höherer Ordnung. Zwischen vielen Möglichkeiten,
die ihn anrufen, muß er dauernd unweigerlich eine
Wahl treffen und so auf dieses oder jenes verzichten.
Als schwacher Mensch und Sünder tut er oft das,
was er nicht will, und was er tun wollte, tut er nicht.
So leidet er an einer inneren Zwiespältigkeit, und
daraus entstehen viele und schwere Zerwürfnisse
auch in der Gesellschaft".es
Dieser Mensch ist der Weg der Kirche, der in gewis-
ser '\ü'eise an der Basis all jener Wege verläuft, auf
denen die Kirche wandert; denn der Mensch - und
zwar jeder Mensch ohne jede Ausnahme - ist von
Christus erlöst worden. Christus ist mit jedem Men-
schen, ohne Ausnahme, in irgendeiner'Weise ver-
bunden, auch wenn sich der Mensch dessen nicht
bewußt ist: ,,Christus, der ftir alle gestorben und
auferstanden ist, schenkt dem Menschen" - jedem
einzelnen und allen zusammen - ,,fortwährend
Licht und Kraft durch seinen Geist, damit er seiner
höchsten Berufung entsprechen kann".e6
Da also der Mensch der Weg der Kirche ist, der Weg
ihres täglichen Lebens und Erlebens, ihrer Aufga-
ben u¡d Mühen, muß sich die Kirche unserer Zeit
immer wieder neu die ,,Situation" des Menschen
bewußtmachen. Sie muß seine Möglichkeiten ken-
nen, die eine immer neue Richtung nehmen und so
zu Tage treten; zugleich aber muß die Kirche die
Bedrohungen kennen, die über dem Menschen
hängen. Sie muß sich all dessen bewußt sein, was of-
fenkundig dem Bemühen entgegensteht, das Leben
der Menschen ,,immer humaner zu gestalten",eT
damit alle Bereiche dieses Lebens der wahren
Würde des Menschen entsprechen. Mit einem Wort:
die Kirche muß alles kennen, was diesem Prozeß
entgegensteht.

15" Die Ängste des heutigen Menschen

Während wir also das BiId vom Menschen lebendig
im Gedächtnis behalten, das uns das II. Vatikani-
sche Konzil in so tiefer und maßgeblicherWeise ge-
zeichnet hat, wollen wir es doch auch an die heuti-
gen,,Zeichen der Zeit" ¿utpassen und an die Erfor-
dernisse der Lebensumstände, die sich ja fortwäh-
rend ändern und in bestimmte Richtungen entwik-
keln.
Der Mensch von heute scheint immer wieder von

ea Gen I, 28.
es II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der Welt von

_ heute Gaudiurn eú Spes, 10: AAS 58 (1966) 1032.
e6 II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der Welt von
heuteGøudtum et Spes,10: AAS 58 (1966) 1033.
e7 II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der Welt von
heute Gaudtum et Spes,38: AAS 58 (1966) 1056; Paul VI., Enzy-
kJ:ka Populnrtm Progresszo, 21: AAS 59 (196Ð 26? f.

86Vgl. Paul VI., Enzyklika Ecclesiam Suam: AAS b6 (1964)
609-659.
87 IL Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der'Welt von
beuteGaudiumet Spes,22: AAS 58 (1966) 1042.
88 Vgl. Joh 14, I ff.
8e II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der Welt von
heuteGaudiurn et Spes,91: AAS 58 (1966) 1113.
'u IL Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der lilelt von
heuteGauclium et Spes, SB: AAS 58 (1966) 10b6.
e1 II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der'Welt von
heuteGaudium et Sp , 76: AAS 58 (1966) 1099.
e2 V gl. Gen l, 27 .
e3 II. Vat. Konzil, Pastoralkonst. über die Kirche in der'Welt von
heute Gaudium et Spes, 24: AAS 58 (1966) 104b.
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dem bedroht zu sein, was er selbst produziert, das
heißt vom Ergebnis der Arbeit seiner Hände und
noch mehr vom Ergebnis der Arbeit seines Ver_
standes und seiner Willensentscheidung. Die
Früchte dieser vielgestaltigen Aktivität deÀ Men-
schen sind nicht nur Gegenstand von ,,Entfrem-
dung", weil sie demjenigen, der sie hervorgebracht
hat, einfach hingenommen werden; allzu oft und
nicht selten unvorhersehbar wenden sich diese
Früchte, wenigstens teilweise, in einer konsequen-
ten Folge von'Wirkungen indirekt gegen den Men-
schen selbst. So sind sie tatsächlich gegen ihn ge_
richtet oCer können es jederzeit sein. Hieraus
scheint das wichtigste Kapitel des Dramas der heu_
tigen menschlichen Existenz in seiner breitesten
und universellen Dimension zu bestehen. Der
Mensch lebt darum immer mehr in Angst. Er be-
fürchtet, daß seine Produkte, natürlich nicht alle
und auch nicht die Mehrzahl, aber doch einige und
gerade jene, die ein beträchtliches Maß an Genialität
und schöpferischer Kraft enthalten, sich in radika-
ler'lileise gegen ihn selbst kehren könnten; er fürch-
tet, sie könnten Mittel und Instrumente einer un-
vorstellbaren Selbstzerstörung werden, vor d.er alle
Katastrophen der Geschichte, die wir kennen, zu
verblassen scheinen. Hieraus muß sich also die
Frage ergeben: Wieso wendet sich diese Macht, die
von Anfang an dem Menschen gegeben war, um
damit die Erde zu beherrschen,e8 gegen ihn selbst
und ruft diesen verständlichen Zustand der Unru-
he, der bewußten und unbewußten Angst und der
Bedrohung hervor, der sich in verschiedener Weise
der gesamten Menschheitsfamilie mitteilt und viel-
fáltige Erscheinungsformen kennt?
Dieser Zustand der Bedrohung, die die eigenen
Produkte dem Menschen erzeugen, wirkt sictr in
verschiedenen Richtungen aus und zeigt unter-
schiedliche Intensitäten. Wir scheinen uns heute
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Der Fortschritt der Technik und die Entwicklung
der heutigen Zivilisation, die von der Vorherrschaft
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Digse Frage müssen sich die Christen stellen, eben
weil Jesus Christus sie so umfassend für das pro_

cht hat. Die
nschen, be-
ialen Berei-

sen uns mit äußerster Ehrlichkeit, Objektivität und
moralschem Verantwortungsbewußtsein den we_
sentlichen Fragen stellen, die die Situation des
Menschen heute und in Zukunft betreffen.
Stimmen alle diese Errungenschaften, die bisher er_
reicht wurden oder von der Technik für die Zukunft
qeplant werden, mit dem moralischen und geistigen
Fortschritt des Menschen überein? Entwickelt sich
der Mensch als solcher in diesem Zusammenhang,
macht er wirklich Fortschritte oder fáItt er zurücÍ
und sinkt nach unten?Überwiegt der Welt desMenschen" und das Böse
enthält, das Gute vor dem Bösen? Wachsen tatsäch-
lich in den Menschen und untereinander die Näch-
stenlieloe, die Achtung vor den Rechten d.es anderen
- sei es der einzelne, eine Nation oder ein Volk- oder
nehmen vielmehr die Egoismen verschiedener Art
und die übertriebenen.Nationalismen anstelle einer
echten Vaterlandsliebe zu sowie das Streben, an_

dere über die eigenen legitimen Rechte und Ver-
dienste hinaus zu beherrschen, wie auch die Ten-
denz, allen materiellen und wirtschaftlichen Fort-
schritt allein zu dem Zweck auszunützen, um die
Vorherrschaft über andere zu besitzen oder diesen'
oder jenen Imperiaìismus zu fördern?
Dies sind die wesentlichen Fragen, die die Kirche
sich stellen muß, weil Milliarden von Menschen, die
heute auf der WeIt leben, mehr oder weniger aus-
drücklich solche Fragen stellen. Das Thema ,,Ent-
wicklung und Fortschritt" taucht in allen Gesprä-
chen auf und erscheint in den Spalten aller Zeítun-
gen und Publikationen in fast allen Sprachen der
heutigen rtrelt. Dabei dürfen wir jedoch nicht ver-
gessen, daß dieses Thema nicht nur Feststellungen
und gesicherte Aussagen enthält, sondern auch
Fragen und bedrückende Sorgen. Und dies letztere
ist genauso wichtig wie das erste. Sie entsprechen
der dialektischen Natur menschlicher Erkenntnis
und vor allem dem Grundbedürfnis der Sorge des
Menschen für den Menschen, für seine eigene
Menschlichkeit, für die Zukunft der Menschen auf
dieser Erde. Die Kirche, die aus einem eschatologi-
schen Glauben lebt, betrachtet diese Besorgnis des
Menschen um seine Menschlichkeit, um die Zu'
kunft der Menschen auf Erden und damit auch um
die Richtung von Entwicklung und Fortschritt als
ein wesentliches Element ihrer Sendung, das hier-
von nicht getrennt werden darf' Den Kern dieser
Sorge frndet die Kirche in Jesus Christus selbst, wie
die Evangelien bezeugen. Gerade darum möchte sie
d.ieses Engagement aus der Einheit mit ihm verstär-
ken, indem sie die Situation des Menschen in der
heutigen Welt nach den wichtigsten Zeichen unse-
r er Zelt interpretiert.

16. Fortschritt oder Bedrohung?

Wenn sich diese Zeit, die Zeit unserer Generation,
die sich dem Ende des zweiten Jahrtausends unse-
rer christlichen A.ra nähert, uns als eine Zeit großen
Fortschritts offenbart, so erscheint sie uns anderer-
seits auch als eine Zeit vielfáltiger Bedrohungen für
den Menschen, über die die Kirche mit allen Men-
schen guten Willens sprechen und immer im Ge-
spräch bleiben muß. Die Situation des Menschen in
der heutigenZeitscheint in derTat noch fern zu sein
von den objektiven Forderungen der sittlichen
Ordnung wie auch von den Forderungen der Ge-
rechtigkeit und mehr noch von der sozialen Liebe.
Es geht hier darum, was schon in der ersten Bot-
schaft des Schöpfers an den lMenschen in dem Au-
genblick Ausdruck gefunden hat, als dieser ihm die
Erde anvertraute, damit er sie sich,,unterwerfe".100
Diese erste Botschaft ist im Geheimnis der Erlösung

von Jesus Christus neu bekräftigt worden. Das
II. Vatikanische Konzil hat dies in den wunderbaren

,,Herrschaft" des Menschen ùber die sichtbare Welt,
die ihm vom Schöpfer als Aufgabe anvertraut wor-
den ist, besteht im Vorrang der Ethik vor der Tech-
nik, im Primat der Person über die Dinge' in der
Überordnung des Geistes über die Materie.

Aus diesem Grund muß man aIIe Phasen des heuti-
gen Fortschritts aufmerksam verfolgen. Man muß
unter diesem Gesichtspunkt gleichsam eine Durch-
leuchtung seiner einzelnen Etappen vornehmen' Es
handelt sich hier um die Entwicklung von Personen
und nicht nur der vielen Dinge, deren sich die Per-
sonen bedienen können. Es geht - wie ein zeitge-
nössischer Philosoph gesagt und auch das Konzil
festgestellt hat - nicht so sehr darum, ,,mehr zu ha-
ben", sondern ,,mehr zu sein".lo2 In der Tat besteht
schon eine wirkliche, erkennbare Gefahr, daß der
Mensch bei dem enormen Fortschritt in der Beherr-
schung der gegenständlichen ltrelt die entscheiden-
den Fäden, durch die er sie beherrscht, aus der Hand
verliert und ihnen auf verschiedene 'Weise sein
Menschsein unterordnet und selbst Objekt wird von
vielfáltigen, wenn auch oft nicht direkt wahrnehm-
baren Manipulationen durch die Organisation des
gesellschaftlichen Lebens, durch das Produktions-
system und durch den Druck der sozialen Kommu-
nikationsmittel. Der Mensch kann nicht auf sich
selber verzichten, noch auf denPlatz, der ihm in der
sichtbaren Welt zukommt; er darf nicht Sklave der
Dinge, Sklave der Wirtschaftssysteme, Sklave der
Produktion, Sklave der eigenen Produkte werden'
Eine Zivitisation von rein materialistischem Cha-
rakter verurteilt die Menschen zu solcher Sklaverei,
wenn dies auch mitunter zweifellos gegen die Ab-
sichten und Programme ihrer maßgeblichen Führer
geschieht. Der gegenwärtigen Sorge um den Men-
schen liegt ganz gewiß dieses Problem zugrunde. Es
handelt sich hier nicht nur darum, auf die Frage:
Wer ist der Mensch? eine abstrakte Antwort a) ge'
ben. Es geht vielmehr um den gesamten Dynamis-
mus des Lebens und der Zivilisation. Es geht um
den Sinn der verschiedenen Initiativen des tägli-
chen Lebens und gleichzeitig um die Voraussetzun-
gen für zahlreiche Programme der Zivilisation, um

e8YEl. Gen. I, 28.eYel. Gen l-2.

too Gen l,2g; vgl. über die sozialen Kom-
munikatiónsmitte 56 (1964) 147; Pastoral-
konstitution über von heute Gaudium et
Spes,74, ?8: AAS 58 (1966) 1095 f.; 1101 f.tl fÍ. Vãt. Konzil, Dogm. Konst' über die Kirche Lumen Gen-
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politische, wirtschaftliche, soziale, staatliche und sergestellte Gesellschaftsschichten sowie die rei-
viele andere Programme. chen Länder, d.ie Werte im ljbermaß anhäufen und
\üenn wir es wagen, die Situation des Menschen in oft durch Mißbrauch von ihrem eigenen Reichtum
der ïVelt von heùte als noch fern von ¿en o¡ìeLti".r, lrqk werden, daran beteiligt sind. Das Fieber der
Forderungen der sittlichen Ordnung, ro"ä"tr for- Inflation-und die Plage der Arbeitslosigkeit sind
derungenãer Gerechtigkeit und meñr noch von de. weitere Symptome dieser schweren moralischen
sozialen Liebe zu bezeichnen, so geschieht 

". aår- Unordnung auf Weltebene, die darum kühne und
wegen, weil dies von den algémeiä ¡egnntãn iát- schöpferische Entscheidungen nötig macht,lo7 wie
sachen und Gegenüberstellungen bestätigt wird, sie die Würde der menschlichen Person fordert.
die auch schon mehrmals in päpstlichen, konzilia- Die Verwirklichung dieser Aufgabe ist nicht un-
ren und synodalen Vellautbarungen erwähnt wor- möglich. Das Prinzip der Solidarität im weiteren
den sind.lo3 Die Situation des Menschen in unserer Sinne muß die wirksame Suche nach Institutionen
Epoche ist sicher nicht einförmig, sie ist auf vielfál- und geeigneten Mechanismen bestimmen, sowohl
tige Weise differenziert. Diese Differenzen haben im Bereich des \üelthandels, wo man sich von den
ihre geschichtlichen Gründe, aber auch eine sta¡k Gesetzen eines gesunden \üettbewerbs leiten lassen
ethische Komponente. Allgemein bekannt ist das sollte, wie auch im Bereich einer umfassenden und.
Bild der Konsumgesellschaft, die einen gewissen unmittelbaren Umverteilung der Reichtümer und
I}berfluß an den für den Menschen und die g¿rnze ihrer Kontrolle, damit die Völker, die noch auf dem
Gesellschaft notwendigen Gätern besitzt - gemeint Weg ihrer wirtschaftlichen Entwicklung sind, nicht
sind die reichen und weit fortgeschrittenen Gesell- nur ihre wesentlichen Bedürfnisse befried.igen,
schaften -, während die übrigen, zumindest in wei- sondern auch stufen'weise, aber doch wirksarù vor-
ten Schichten, Hunger leiden und viele Personen in ankommen können.
ihnen täglich an Hunger und Unterernährung ster- Man wird auf diesem schwierigen Weg der unbe-
ben. Hand in Hand damit geht flir die einen ein be- dingt notwendigen Veränderuág der-Strukturen
stimmterMißbrauchderFreiheit,dermiteinerkon- des Wirtschaftslebens nur dann Fortschritte ma-
sumistischen Verhaltensweise verbunden ist, die chen, \Menn eine wahre Umkehr der Mentalität, des
nicht von der Ethik gezügelt wird; gleichzeitig wird lüillens und des Herzens stattfindet. Die Aufgabe er-
dadurch die Freiheit der anderen beschränkt, die
schon großen Mangel leiden und somit in noch stär-
kere Aîmut und in-s Elend getrieben werden. 103 Pius XrI', Ra.diobotschaft zum 50. Jahresto.o dpr Enz¡ictibn
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tst, und der
Gegensatz, auf den die Päpste unseres Jahrhun-
derts, in jüngster Zeit Johannes XXIII. und Paul
VL,t* in ihren Lehrschreiben des öfteren hingewie-
sen haben, erscheinen wie die gigantische Vergrö-
ßerung des biblischen Gleichnisses vom reichen
Prasser und dem armen Lazarus.los
Der Umfang des Problems fiihrt uns zur Prüfung
der Strukturen und Mechanismen im Bereich der
Finanzen und des Geldwertes, der Produktion und
des Handels, die mit Hilfe von verschiedenen politi-
schen Druckmitteln die Weltökonomie beherr-
schen: sie zeigen sich unfáhig, die aus der Vergan-
genheit überkommenen Ungerechtigkeiten aufzu-
fangen oder den Herausforderungen und ethischen
Ansprüchen der Gegenwart standzuhalten. Indem
sie den Menschen selbstverursachten Spannungen
aussetzen, in besehleunigtem Tempo die Reserven
an Grundmaterien und Energie vergeuden und den
geophysischen Lebensraum schädigen, bewirken
sie, daß sich die Zonen des Elends mit ihrer Last an
Angst, Enttäuschung und Bitterkeit unaufhörlich
weiter ausdehnen.l6
Diese dramatische Lage darf uns nicht gleichgültig
sein: dedenige, der höchsten Profit daraus zieht,
und derjenige, der davon Unrecht und Schaden er-
leidet; ist in jedem Fall der Mensch. Die dramatische
Situation wird noch dadurch verschärft, daß bes-
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fordert den entschlossenen Einsatz der Menschen
und Völker in Freiheit und Solidarität. Allzu oft
verwechselt man jedoch Freiheit mit dem Instinkt
für das individuelle oder kollektive Interesse oder
sogar mit dem Instinkt, sich durchzusetzen und zu
beherrschen, ganz gleich, mit welchen ideologi-
schen Farben dies versehen wird' Offenbar existie-
ren solche Instinkte; es wird aber keine wirklich
menschenwürdige rüirtschaftspraxis geben, wenn
diese nicht aufgegriffen, ausgerichtet und geleitet
werden durch diewertvolleren Kräfte im Innern des
Menschen, von denen die wahre Kultur der Völker
abhängt. Von diesen Quellen muß das Bemühen
ausgehen, das der echten Freiheit des Menschen
Gestalt gibt und darum fähig sein wird, diese auch
für den wirtschaftlichen Bereich zu sichern. Das
notwendige wirtschaftliche Wachstum mit seinen
ihm eigenen Gesetzmäßigkeiten muß in die Fer-
spektive einer ganzheitlichen und solidarischen
Entwicklung der einzelnen Menschen und Völker
einbezogen werden, wie uns mein Vorgänger Paul
VI. in der Enzykltka Populorunl' Progresszo rnít
Nachdruck in Erinnerung gerufen hat. Sonst wird
der Teilbereich,,wirtschaftliches Wachstum" so
übermächtig, daß er den gesamten Bereich des
menschlichen Lebens seinen partiellen Erforder-
nissen unterordnet, dabei den Menschen erstickt,
die Gesellschaft zersetzt und schließlich in den ei-
genen Spannungen und Exzessen steckenbleibt.

Es ist durchaus möglich, eine solche Verpflichtung
zu übernehmen; das bezeugen einige sichere Fakten
und all jene Resultate, die hier genauer aufzuzählen
schwierig wäre. Eines iedoch ist gewiß: bei dieser
ungeheuren Aufgabe muß man von vornherein den
Inhalt der moralischen Verantwortung, die der
Mensch dEbei übernehmen soll, genau festsetzen,
annehmen und weiter vertiefen. Subjekt der Ver-
antwortung ist einzig und allein der Mensch selbst'
Für uns Christen wird eine solche Verantwortung
besonders offenkundig, wenn wir- und das sollten
wir stets tun - uns an das Geschehen des Jüngsten
Gerichtes erinnern nach den Ï[orten Christi, die uns
im Matthäusevangelium überliefert sind' 108

Dieses eschatologische Bild muß immer auf die Ge-
schichte des Menschen,,angewandt" werden, muß
stets der,,Maßstab" für die menschlichen Handlun-
gen sein, gleichsam ein Grundschema für die Ge-
wissenserforschung eines jeden einzelnen und von
allen zusammen: ,,Ich war hungrig, und ihr habt mir
nichts zu essen gegeben;.. . . ich war nackt, und ihr
habt mich nicht bekleidet; ich war . . . im Gefángnis,
und ihr habt mich nicht besucht.'rloe Diese lVorte
erhalten eine noch eindringlichere Mahnung' wenn
wir daran denken, daß anstelle von Brot und kultu-
reller Hilfe den neuen Staaten und Nationen, die zur
Unabhängigkeit erwachen, mitunter große Mengen
von modernen Waffen und Zerstörungsmitteln an-
geboten werden, die bewaffneten Auseinanderset-

zungen und Kriegen dienen sollen, welche in diesen
Ländern nicht so sehr für die Verteidigung ihrer le-
gitimen Rechte oder ihrer Souveränität notwendig
sind, sondern vielmehr eine Form des Chauvinis-
mus, des Imperialismus, des Neokolonialismus ver-
schiedenster Art darstellen. lVir alle wissen, daß die
Gebiete, in denen auf der Erde Elend und Hunger
herrschen, in kurzer Zeit hätten fruchtbar gemacht
werden können, wenn die ungeheuren Geldsum-
men anstatt ftrr lVaffen, die dem Krieg und der Zer-
störung dienen, zrtr Nahrungsmittelproduktion
eingesetzt worden wären, die dem Leben dient.

Vielleicht bleiben diese Überlegungen teilweise
,,abstrakt", vielleicht bieten sie der einen oder ande-
ren ,,Seite" Gelegenheit, sich gegenseitig anzukla-
gen, wobei jede ihre eigene Schuld vergißt' Viel-
leicht werden sie auch neue Anklagen gegen die
Kirche hervorrufen. Diese verfügt über keine ande-
ren Waffen als nur über die Waffen des Geistes, über
Waffen des Wortes und der Liebe; sie kann es aber
nicht unterlassen, ,,das \üort zu verkünden ' . ' zu
gelegener und ungelegener Zeit'(.l7o Deswegen hört
sie auch nicht auf, jede der beiden Seiten zu bitten
und alle zusammen im Namen Gottes und im Na-
men des Menschen aufzufordern: Tötet nicht!
Bringt den Menschen keine Zerstörung und Ver-
nichtung! Denkt an eure Brüder, die Hunger und
Elend erleiden! Achtet die lffürde und die Freiheit
eines jeden Menschen!

1?. Menschenrechte:,rBuchstabe'r oder
,,Geist"

Unser Jahrhundert ist bisher ein Jahrhundert der
großen Unglücke für den Menschen, der großen
Verwüstungen, nicht nur der materiellen, sondern
auch und vielleicht sogar vor allem der moralischen,
gewesen. Es ist gewiß nicht leicht, unter diesem Ge-
sichtspunkt Epochen und Jahrhunderte miteinan-
der zu vergleichen; ihre Beurteilung hängt nämlich
auch von geschichtlichen Kriterien ab, die sich än-
dern. Aber auch ohne solche Vergleiche muß man
feststellen, daß dieses Jahrhundert bisher eine Pe-
riode gewesen ist, in der die Menschen sich gegen-
seitig viele Ungerechtigkeiten und Leiden zugefügt
haben. Ist dieser Entwicklung nun endgültig Ein-
halt geboten? lVir dürfen es in jedem Fall nicht un-
terlassen, mit Achtung und großer Hoffnung für die
Zukunft an die großartigen Anstrengungen zu erin-
nern, mit denen man die Organisation der Vereinten
Nationen ins Leben gerufen hat; Anstrengungen,

1o8 Vgl. Mt 25,3146.
aoe Mt 25,42. 43.
r1o 2 Tim 4,2.
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die darauf abzielen, die objektiven und unverletzli-
chen Menschenrechte zu umschreiben und festzu-
setzen, wobei sich die Mitgliedstaaten gegenseitig
verpflichteten, diese genau zu beachten. Die Ver-
pflichtung ist von fast allen heutigen Staaten über-
nommen und ratifiziert worden; das sollte eine Ga-
rantie dafür sein, daß die Menschenrechte in der
ganzen \Melt zum Grundprinzip aller Bemühungen
um das rvVohl des Menschen werden.
Die Kirche braucht nicht zu betonen, wie sehr die-
ses Problem mit ihrer Sendung in der Welt von
heute verbunden ist. Es bildet nämlich eine der
grundlegenden Voraussetzungen für den sozialen
und internationalen Frieden, wie Johannes XXIII.,
das II. Vatikanische Konzil und auch Paul VL in be-
sonderen Dokumenten dargelegt haben. Letzttich
führt sich der Friede zurlick auf die Achtung der
unverletzlichen Menschenrechte - opl¿s íustttiøe
púf -, während der Krieg aus der Verletzung dieser
Rechte entsteht und noch größere derartige Verlet-
zungen nach sich zieht. Wenn die Menschenrechte
in Friedenszeiten verletzt werden, ist dies beson-
ders schmerzlich und stellt unter dem Gesichts-
punkt des Fortschritts ein unverständliches Phä-
nomen des Kampfes gegen den Menschen dar, das
auf keine Weise mit irgendeinem Programm, das
sich selbst als ,,humanistisch" bezeichnet, in Ein-
klang gebracht werden kann. Und welches soziale,
wirtschaftliche, politische und kulturelle Pro-
gramm könnte auf diese Bezeichnung verzichten?
Wir hegen die tiefe Überzeugung, daß es in der WeIt
von heute kein Programm gibt, in dem nicht, nicht
einmal auf der Ebene entgegengesetzter ideologi-
scher Weltanschauungen, der Mensch immer an die
erste Stelle gesetzt wird.
Wenn aber nun trotz dieser Voraussetzungen die
Menschenrechte auf verschiedene Weise verletzt
werden, rü/enn wir Zeugen von Konzentrationsla-
gern, von Gewalt und Torturen, von Terrorismus
und vielfáltigen Diskriminierungen sind, so muß
das- eine Folge anderer Vorbedingungen sein, die
die Wirksamkeit der humanistischen Vorausset-
zungen in jenen modernen Programmen und Sy-
stemen bedrohen oder oft auch zunichte machen.
Somit drängt sich notwendig die Pflicht auf, diese
Programme unter dem Gesichtspunkt der objekti-
ven und unverletzlichen Menschenrechte einer
ständigen Revision zu unterziehen.
Die Menschenrechtserklärung, die in Verbindung
mit der Errichtung der Organisation der Vereinten
Nationen erfolgte, hatte gewiß nicht nur das Ziel,
sich von den furchtbaren Erfahrungen des letztenItreltkrieges zu distanzieren, sondern sollte auch
eine Grundlage für eine solche ständige Revision
der Programme, Systeme und Regime schaffen, die
unter diesem einzigen grundlegenden Gesichts-
punkt zu geschehen hat, dem Wohl des Menschen,
das heißt der Person in der Gesellschaft; dieses muß
als Grundfaktor des Gemeinwohls das wesentliche
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Kriterium flrr alle Programme, Systeme und Re-
gime bilden. Andernfalls ist das menschliche Le-
ben, auch in Friedenszeiten, zu verschiedenen Lei-
den verdammt; gleichzeitig damit entwickeln sich
verschiedene Formen von Vorherrschaft, von Tota-
litarismus, Neokolonialismus, Imperialismus, die
auch das Zusammenleben zwischen den Nationen
gefáhrden. Es ist in der Tat eine bezeichnende Tat-
sache, die mehrmals durch die Erfahrungen der Ge-
schichte bestätigt worden ist, daß nämlich die Ver-
letzung der Menschenrechte mit der Verletzung der
Rechte der Nation Hand in Hand geht; mit ihr ist der
Mensch ja durch organische Bande wie mit einer
großen Familie verbunden.
Schon seit der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, als
sich verschiedene totalitäre Staatssysteme entwik-
kelten, die dann bekanntlich zu der furchtbaren
Kriegskatastrophe führten, hat die Kirche ihre Hal-
tung gegenüber diesen Regimen klar umrissen;
denn diese handelten nur scheinbar im Interesse ei-
nes höheren Gutes, nämlich für das lVohl des Staa-
tes, während die
daß dies nur das
die sich mit dem

tionaler Ebene offiziell festgelegt und anerkannt
worden sind. Während die Kirche die Freude über

sammen mit diesen Menschen guten Willens sfän-
dig fragen, ob die Erklärung der Menschenrechte
und die Annahme ihres,,Buchstabens,, überall auch
die Verwirklichung ihres ,,Geistes,, bedeuten. Es
erheben sich nämlich begründete Beftirchtungen,
daß wir sehr oft noch ziemlich fern von dieser Ver-
wirklichung sind und der Geist des sozialen und öf-
fentlichen Lebens mitunter in einem schmerzlichen
Gegensatz zum erklärten ,,Buchstaben,, der Men-
schenrechte steht. Ein solcher Stand der Dinge, der
für die betroffenen Gesellschaften eine Last ist,
müßte diejenigen, die ihn mitverursacht haben, ge-
genüber diesen Gesellschaften und der Geschichte
des Menschen in besonderer Weise verantworilich
machen.
Das Wesen des Staates als politischer Gemeinschaft
besteht darin, daß die Gesellschaft, die ihn bildet,

das Volk, Herr seines eigenen Geschickes ist. Dieser
Sinn wird nicht verwirklicht, wo wir an Stelle der
Machtausübung mit moralischer Beteiligung der
Gesellschaft oder des Volkes sehen, daß die Macht
von einer bestimmten Gruppe allen anderen Glie-
dern dieser Gesellschaft aufgezwungen wird. Dies
sind wesentliche Dinge in unserer Epoche, in der
das soziale Bewußtsein der Menschen und damit
verbunden auch das Verlangen nach einer richtigen
Beteiligung der Bürger am politischen Leben der
Gemeinschaft enorm gewachsen sind,113 wenn auch
für die Art dieser Beteiligung die realen Möglichkei-
ten eines jeden Volkes sowie die Notwendigkeit ei-
ner festen staatlichen Autorität berücksichtigt wer-
den müssen. Dies sind somit unter dem Gesichts-
punkt des persönlichen Fortschritts des Menschen
und der gesamtheitlichen Entwicklung seines
Menschseins Probleme von erstrangiger Bedeu-
tung.
Die Kirche hat stets gelehrt, daß es Pflicht ist, sich
flir das Gemeinwohl einzusetzen, und hat dadurch
auch für jeden Staat gute Bürger erzogen. Sie hat
ferner immer gelehrt, daß es die grundlegende Ver-
pflichtung der staatlichen Autorität ist, flir das Ge-
meinwohl der Gesellschaft Sorge zu tragen; hiervon
leiten sich ihre Grundrechte ab. Gerade wegen die-
ser Voraussetzungen, die der objektiven ethischen
Ordnung angehören, können die Rechte der staatli-
chen Gewalt nicht anders verstanden werden als auf
der Grundlage der Achtung der objektiven und un-
verletzlichen Menschenrechte. Jenes Gemeinwohl,
dem die Autorität im Staate dient, ist nur dann voll
verwirklicht, wenn alle Bürger ihrer Rechte sicher
sind. Andernfalls endet man beim Zusammènbruch
der Gesellschaft, gelangt man zum lViderstand der
Bürger gegen die Autorität oder zu einem Zustand
der Unterdrückung, der Einschüchterung, der Ge-
walt, des Terrors, wovon uns die Totalitarismen un-
seres Jahrhunderts zahlreiche Beispiele gegeben
haben. Auf diese l4leise berührt das Prinzip der
Menschenrechte zutiefst den Bereich der sozialen
Gerechtigkeit und wird zum Maßstab für ihre
grundlegende lJberprüfung im Leben der politi-
schen Institutionen.
Zu diesen Rechten zählt man berechtigterweise
auch das Recht auf Religions- und Gewissensfrei-
heit. Das II. Vatikanische Konzil hat es als beson-
ders notwendig erachtet,zudiesem Thema eine aus-
firhrliche Erklârung zu erarbeiten. Gemeint ist das
Dokument Dignitatishurnønøe,ll4 in dem nicht nur
die theologische Konzeption des Problems ausge-
drückt worden ist, sondern dieses auch unter dem
Aspekt des Naturrechts erörtert wird, das heißt vom
,,rein menschlichen" Standpunkt aus, von jenen
Voraussetzungen her, die von der Erfahrung des
Menschen, von seiner Vernunft und vom Sinn der
Menschenwürde gefordert sind. Die Einschrän-
kung der religiösen Freiheit von Personen und Ge-
meinschaften ist gewiß nicht nur eine schmerzliche

Erfahrung, sondern trifft vor allem auch die Würde
des Menschen unabhängig von der Religion, die ei-
ner bekennt, oder vom Weltverständnis, das er hat.
Die Beschränkung der Religionsfreiheit und deren
Verletzung stehen im Gegensatz zur Würde des
Menschen und zu seinen objektiven Rechten. Das
obengenannte Konzilsdokument sagt hinreichend
deutlich, was eine solche Beschränkung der Reli-
gionsfreiheit bedeutet. Zweifellos stehen wir hier
vor einer tiefgreifenden Ungerechtigkeit gegenüber
allem, was den Menschen in seiner Tiefe betrifft,
was wesentlich menschlich ist. Denn sogar das
Phânomen der Ungläubigkeit, der Religionslosig-
keit und des Atheismus versteht man als menschli-
ches Phänomen nur in bezug zum Phänomen der
Religion und des Glaubens. Es ist deshalb schwie-
rig, auch schon vom ,,rein menschlichen" Gesichts-
punkt her eine Position hinzunehmen, nach der nur
der Atheismus das Bürgerrecht im öffentlichen und
sozialen Leben besitzt, während die gläubigen Men-
schen fast aus Prinzip kaum geduldet oder als Bür-
ger zweiter Klasse behandelt werden oder sogar -
was auch schon geschehen ist - der Bürgerrechte
völlig beraubt sind.

Auch dieses Thema mußte hier, wenn auch nur
kurz, behandelt werden, weil es zur Gesamtsitua-
tion des Menschen in der heutigen Welt gehört, weil
es bezeugt, wie sehr diese Situation durah Vorur-
teile und verschiedenartigste Ungerechtigkeiten
belastet ist. Wenn wir davon absehen, auf EinzeLhei-
ten in diesem Bereich einzugehen, für den wir ein
besonderes Recht und eine besondere Pflicht ha-
ben, so geschieht das vor allem deshalb, weil wir zu-
sammen mit allen, die Qualen der Diskriminierung
und der Verfolgung um des Namens Gottes willen
erdulden, vom Glauben an die erlösende Kraft des
Kreuzes geleitet werden. Dennoch möchte ich mich
kraft meines Amtes im Namen aller Gläubigen der
ganzenWelt an diejenigen wenden, von denen in ir-
gendeiner'Weise die Gestaltung des sozialen und öf-
fentlichen Lebens abhängt. Wir fordern von ihnen
dringend die Achtung der Rechte der Religion und
des Wirkens der Kirche. Wir beanspruchen kein
Privileg, sondern die Achtung eines elementaren
Rechtes. Die Verwirklichung dieses Rechtes ist eine
der grundlegenden Proben für den wahren Fort-
schritt des Menschen in einem jeden Regime, in je-
der Gesellschaft, in jedem System und in jeder
Lage.

113 Vgl. IL Vat. Konzil, Pastoralkonstitution über die Kirche in der
Welt von heute Gaudium et Spes,3l: AAS bB (1966) 10b0.
114 Vgl. AAS 58 (1966), 929-946.
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trachten, wird sich immer mehr bewußt, die Hüterin

I heimnis der Gotteskindschaft,l2T der gnadenhaften
. Annahme an Kindes Statt128 im eingeborenen Sohn
I Gott"s noch reicher geworden ist durch dessen
I Vermittlung wir zuGott,,Abba, Vater"12e sagen, ist

zugleich eine gewaltige Kraft, die die Kirche vor al-
lem von innen her eint und ihrer ganzelr Tätigkeit
Sinn verleiht. Durch diese Kraft vereint sich die
Kirche mit dem Geist Christi, mit jenem Heiligen
Geist, den der Erlöser versprochen hatte, der sich
beständig mitteilt und dessen Herabkunft am
Pfingstfest offenbar geworden ist und für immer
fortdauert. So offenbaren sich in den Menschen die
Kräfte des Geistes,13o die Gaben des Geistes,131 die
Früchte des Heiligen Geistes.132 Die Kirche unserer
Zeit scheint mit immer größerem Eifer inständig
und beharrlich zu wiederholen: ,,Komm, Heiliger
Geist!" Komm! Komm! ,,Was befleckt ist, wasche
rein! Dürrem gieße Leben ein!Heile du, wo Krank-
heit quält! Löse, was in sich erstarrt! Wärme du, was
kalt und hart! Lenke, was den rüeg verfehlt!".133
Dieses inständige Gebet zum Geist und um den
Geist zu empfangen, ist die Antwort auf alle ,,Mate-
rialismen" unserer Epoche. Sie sind es ja, die so
viele Formen unstillbarer Sehnsucht in unserem
Herzen hervorrufen. Diesen Gebetsruf kann man an
verschiedenen Stellen hören, und es scheint, daß er
auch auf verschiedene 'Weise Frucht bringt. Kann
man also sagen, daß die Kirche mit diesem Gebet
nicht allein ist? Ja, das kann man, weil,,das Bedürf-
nis" nach dem Spirituellen auch bei Personen Aus-
druck findet, die außerhalb der sichtbaren Grenzen
der Kirche stehen.l3a Wird dies nicht auch von jener
lüahrheit über die Kirche besfátigt, die vom letzten
Kpnzil in der Dogmatischen Konstitution Lumen
Gentium mit solcher Klarheit hervorgehoben wur-
de, indem es lehrt, daß die Kirche ,,gleichsam das
Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die
innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit
der ganzen Menschheit" islrtas Diese Anrufung des
Geistes und im Geist ist nichts anderes als ein be-
sländiges Sichvertiefen in die volle Dimension des
Geheimnisses der Erlösung, in der Christus, vereint
mit dem Vater und mit jedem Menschen, uns stän-
dig jenen Geist mitteilt, der in uns das Bewußtsein
von Söhnen erzeugt und uns zum Vater hinlenkt.l3ó
Deswegen muß sich die Kirche unserer Zeit - einer
Zeit, die besonders nach dem Geist hungert, weil sie
hungert nach Gerechtigkeit und Frieden, nach
Liebe und Güte, nach Starkmut und Verantwor-
tung, nach Menschenwürde - auf jenes Geheimnis
konzentrieren und sich in ihm versammeln, damit
sie darin das Licht und die unentbehrliche Kraft für
die eigene Sendung empfángt. Wenn der Mensch -

wie schon früher gesagt worden ist - wirklich der
Weg des täglichen Lebens der Kirche ist, dann muß
diese sich der Würde der Gotteskindschaft, die der
Mensch in Christus durch die Gnade des Heiligen
Geistesl3T erhält, und seiner Bestimmung zur Gnad.e
und zur Herrlichkeit immer bewußt sein.t38 Indem
die Kirche all dies immer neu bedenkt und es sich
mit immer bewußterem Glauben und mit immer
stärkerer Liebe zu eigen macht, wird sie gleichzeitig
fähiger für jenen Dienst am Menschen, zlJ dem Chri-
stus, der Herr, sie beruft, wenn er sagt: ,,Der Men-
schensohn. . . ist nicht gekommen, sich bedienen
zu lassen, sondern zu dienen".13e Die Kirche ver-
wirklicht diesen Auftrag, indem sie teilnimmt ,,am
dreifachen Amt", das ihr Meister und Erlöser selbst
innehat. Diese Lehre, zusammen mit ihrer bibli-
schen Begründung, ist vom II. Vatikanischen Kon-
zil zurn großen Nutzen für das Leben der Kirche
wieder leuchtend herausgestellt worden. Denn
wenn wir uns der Teilnahme und der dreifachen
Sendung Christi, an seinem dreifachen Amt - dem
Priester-, Propheten- und Königsamtlao - bewußt
werden, verstehen wir gleichzeitig besser, welches
der Dienst der ganzen Kirche als Gesellschaft und
Gemeinschaft des Volkes Gottes auf Erden ist, und
verstehen ebenfalls, worin die Teilnahme eines je-
den von uns an dieser Sendung und an diesem
Dienst bestehen muß.

19. Die Verantwortung der Kirche für die
Wahrheit

Im Licht der feierlich verkündeten Lehre des II. Va-
tikanischen Konzils steht uns die Kirche als die
Gemeinschaft vor Augen, die für die göttliche
Wahrheit verantwortlich ist. In tiefer Ergriffenheit
hören wir Christus selbst sprechen: ,,Das'Wort, das
ihr hört, ist nicht mein \ü'ort, sondern das des Vaters,
der mich gesandt hat".141Wird uns nicht in dieser
Aussage unseres Herrn die Verantwortung für die
geoffenbarte Wahrheit deutlich, die ja Gottes per-
sönliches ,,Eigentum" ist, wenn selbst er, ,,der ein-

126 Mt 12,30.t" Ygl.Joh I, 12.
"" Vgl. GaL 4,5.
t2e GaL 4, 6; R¿ir¿ B, 15.

"o Vgl. Röm 15, 13; 1 Kor 1,24.
"' Vgl. Jes 7I,2 f.; Apg 2,38.tt' Vgl. GaI 5,22-23.
r33 Pfingstsequenz.
r3a II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Lumen Gen-
tium,76'.,4ÁS 57 (1965) 20.
13s Edb., l: a.a.O., 5.
ttu Vgl. Röm 8, 151 Gol 4, 6.ttt Vgl. Riim B, 15.ttt Vgl. Rönz B, 30.
13e Mt 20,28.
tao II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Lumen Gen-
tium, 3I-36: AAS 57 (1965) 37-42.
tat Joh.14,24.
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geborene Sohn", der ,,am Herzen des Vaters
ruht",142 es für notwendig hält zu betonen, daß er in
vollkommener Treue zu seinem göttlichen Ur-
sprung handelt, wenn er diese Wahrheit als Prophet
und Meister weitergibt? Die gleiche Treue muß ein
wesentlicher Bestandteil des Glaubens der Kirche
sein, wenn sie ihn lehrt oder verkündet. Der Glaube,
der als eine besondere übernatürliche Tugend dem
menschlichen Geist eingeschossen ist, läßt uns am
Erkennen Gottes teilhaben, wenn wir auf sein geof-
fenbartes'Wort antworten. Darum muß die Kirche,
wenn sie den Glauben bekennt und lehrt, sich eng
an die göttliche lVahrheit anschließenla3 und sie als
den ihr angemessenen Gottesdienstlaa in ihrem Le-
ben ausprägen. Um diese Treue z'sr göttlichen
'Wahrheit zu gewährleisten, hat Christus der Kirche
den besonderen Beistand des Geistes der Wahrheit
verheißen. Er hat jenen die Gabe der Unfehlbar-
kettlas verliehen, die den Auftrag haben, diese
\ffahrheiten zu verbreiten und zu lehren,la6 wie es
schon das I. Vatikanische KonzillaT klar definiert
und dann das II. Vatikanische Konzillas wiederholt
hat. Das Ear.ze Volk Gottes hat er außerdem mit ei-
nem besonderen Glaubenssinnlae ausgestattet.

So sind wir also Teilhaber an dieser prophetischen
Sendung Christi geworden und aus der Kraft der
gleichen Sendung dienen wir zusammen mit ihm
der göttlichen Wahrheit in der Kirche. Die Verant-
wortung für eine solche Wahrheit bedeutet auch, sie
zu lieben und möglichst genau zu verstehen, zu su-
chen, damit sie uns selbst und den anderen in all ih-
rer erlösenden Kraft, in ihrem hellen Glanz, in ihrer
Tiefe und zugleich Einfachheit immer vertrauter
wird. Diese Liebe und das Verlangen, die \ffahrheit
besser zu verstehen, müssen zusammengehen, wie
Lebensgeschichten der Heiligen in der Kirche be-
stätigen. Das wahre Licht, das die göttliche Wahr-
heit erhellt und uns so die Wirklichkeit Gottes selbst
näherbringt, hat immer diejenigen am meisten er-
leuchtet, die in Ehrfurcht und Liebe dieser'Wahrheit
begegnet sind: Liebe vor allem zu Christus, dem le-
bendigen rüort der göttlichen Wahrheit, und dann
Liebe zu dessen menschlichem Ausdruck im Evan-
gelium, in der Tradition und in der Theologie. Auch
heute brauchen wir vor allem anderen ein solches
Verständnis und eine solche Auslegung des'Wortes
Gottes sowie eine solche Theologie. Die Theologie
ist heute, genau so wie früher, sehr wichtig dafür,
daß die Kirche, das Volk Gottes, in kreativer und
fruchtbarer'Weise an der prophetischen Sendung
Christi teilnehmen kann. Darum dürfen die Theolo-
gen, rü/enn sie als Diener an der göttlichen Wahrheit
sich in ihren Studien und Arbeiten einem immer tie-
fer eindringenden Verständnis widmen, niemals die
Bedeutung ihres Dienstes in derKirche aus denAu-
gen verlieren, wie sie in dem Begriff ,,intellectus fr-
dei" (=,,verstehender Glaube") enthalten ist. Dieser
Doppelbegriff gilt in zweifacher Richtung nach der
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Formel ,,intellege, ut credas - crede, ut intellegas"
(:,,verstehe, um zu glauben - glaube, um zu verste-
hen"¡rso und kommt dort voll zum Tragen, wo man
dem Lehramt, das in der Kirche den Bischöfen an-
vertraut ist, die ihrerseits mit dem Nachfolger des
Petrus in hierarchischer Einheit verbunden sind, zu
dienen sucht und sich ihrer Sorge für die Verkündi-
gung und Pastoral sowie den apostolischen Initiati-
ven des ganzen Gottesvolkes zur Verfügung stellt.
rvVie in früheren Epochen, so sind auch heute - und
heute vielleicht noch dringender - die Ttreologen
und alle Wissenschaftler in der Kirche aufgerufen,
den Glauben mit ihrem Wissen und ihrer Weisheit
zu verbinden, damit diese sich gegenseitig durch-
dringen können, wie wires in der Oration zum Fest
des hl. Kirchenlehrers Albert lesen. Diese Aufgabe
hat sich heute durch den Fortschritt der '\üissen-

schaft, ihrer Methoden und Resultate in der Kennt-
nis der Welt und des Menschen enorm erweitert.
Das betrifft die Naturwissenschaft ebenso wie die
Geisteswissenschaften und auch die Philosophie,
deren enge Verbindung mit der Theologie das IL
Vatikanische Konzil in Erinnerung gerufen hat.1s1
In diesem Bereich menschlichen Wissens, der sich
fortwährend ausweitet und auffáchert, muß sich
auch der Glaube beständig vertiefen, indem er auf
die Dimension des geoffenbarten Geheimnisses
hinweist und sich um das Verständnis der\ffahrheit
bemüht, die in Gott ihre einzige und höchste Quelle
hat. Wenn es auch erlaubt ist - und man sollte es so-'
gar wünschen -, daß bei der Durchführung dieses
weiten Arbeitsauftrages eine gewisse Vielfalt an
Methoden in Betracht kommt, so darf sich doch
diese Tätigkeit nicht von der fundamentalen Ein-
heit in der Verkündigung des Glaubens und der Mo-
ral als einem Ziel, das ihr wesentlich ist, entfernen.
Darum ist eine enge Zusammenarbeit der Theologie
mit dem Lehramt unentbehrlich. Jeder Theologe
muß sich in besonderer Weise dessen bewußt sein,
was Christus selbst gemeint hat, wenn er sagte:

142 Joh l, lB.
'ot Vgl. II. Vat. Kozil, Dogm. Konst. über die göttliche Offenba-
rung Deâ Verbum, 5, 10, 21: AAS 58 (1966) Br9, 822,827-828.
'oo Vgl. I. Vat. Konzil, Dogm. Konst. ùber den katholischen
Glauben Dei Filius, Kap.3: Conciliorum Oecutnenicorum Decre-
úq, Ed Istituto per le Scienze Religiose, Bologna 19733,807.tot Vgl. I. Vat. Konzil, Ðogm. Konst. über die Kirche Christi Po-
stor Aeter-nus: ebd., S.811-816; II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über
die Kirche Lutnen Gentium,2S: AAS 57 (1965) 30 f.
tou Vgl. Mt 28,79.
"t Vgl. I. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Christi Po-
stor Aeternus: Conciliorum Oecumenícorum Decreta, Ed. Istitu-
tion per le Scienze Religiose, Bologna 19733,811-S46.
1a8 II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Lumen Gen-
tiun, lB-21: AAS 57 (1965) 21-33.lae II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Lu¡nen Gen-
tiurn, 12,35: AAS 57 (1965) I6-L7;4047.
1so Vgl. Augustinus, Sertno 43,7-9: PL 38,257 f.
1sr Vgl. II. Vat. Konzil, Pastoralkonstitution ùber die Kirche in
der Welt von heute Goudiurn eú Spes, 4, 57 , õ9,62: AAS 58 (1966)
1064 f., 1077 f., 1079 f., 1082 ff., Dekret über die Ausbildung der
Priester Opatørntotius, 15: A/,S 58 (1966) 722.

,,Das Wort, das ihr hört, ist nicht mein'Wort, sondern
das des Vaters, der mich gesandt ¡"fc.rsz'\[igmand
darf deshalb aus der Theologie so etwas machen wie
eine einfache Sammlung von eigenen persönlichen
Auffassungen; sondern jeder muß darauf bedacht
sein, in enger Verbindung zu bleiben mit dem Sen-
dungsauftrag, die Wahrheit zu lehren, für die die
Kirche verantwortlich ist.

Die Teilnahme am prophetischen Amt Christi formt
das Leben der ganzen Kirche von Grund auf. Einen
besonderen Anteil an diesem Auftrag haben die Hir-
ten der Kirche, die in die Wahrheit Christi einführen
und in beständiger, vielfáltiger \ileise die Lehre des
Glaubens und der christlichen Moral verkünden
und ausbreiten. Diese Glaubensunterweisung - sei
es in der Mission, sei es unter den Christen selbst -
trägt dazu bei, daß das Volk Gottes sich um Christus
versammelt; sie bereitet auf die Teilnahme an der
Eucharistie vor und gibt die Wege für ein Leben aus
der Kraft des Sakramentes an. Die Bischofssynode
vom Jahre 1977 hat ihre besondere Aufmerksamkeit
der Katechese in der heutigen lVelt gewidmet, und
die reife Frucht ihrer Beratungen, Erfahrungen und
Anregungen wird bald - einem Vorschlag der Teil-
nehmer der Synode entspreche$d - in einem eige-
nen päpstlichen Dokument erscheinen. Die Kate-
chese ist sicherlich eine dauerhafte und grundle-
gende Form des lüirkens der Kirche; hierin zeigt
sich ihr prophetisches Charisma: Glaubenszeugnis
und Unterweisung gehören zusammen. Wenn es
hierbei auch in erster Linie um die Priester geht,
dürfen wir doch in keiner Weise die große Zahl von
Ordensleuten übersehen, die aus Liebe zu Christus
in der Katechese tätig sind. Ebenso müssen wir
schließlich die zahlreichen Laien erwähnen, die
durch solche Tätigkeit den Glauben und ihre
apostolische Verantwortung konkret leben.
'Wir müssen außerdem dafür Sorge tragen, daß die
verschiedenen Formen der Katechese in ihren viel-
fáltigen Bereichen - angefangen bei jener grundle-
genden Form, die die Katechese in der Familie dar-
stellt, das heißt die Katechese der Eltern fi.ir ihre ei-
genen Kinder - die breite Teilnahme des ganzen
Gottesvolkes am prophetischen Amt Christi auf-
weisen.'So muß, hiermit verbunden, die Verantwor-
tung der Kirche für die göttliche Wahrheit immer
mehr und in unterschiedlicher \üeise von allen ge-
teilt werden. Wir denken dabei auch an die Fach-
leute der verschiedenen Disziplinen, an die Vertre-
ter der Natur- und Geistes\Ã/issenschaften, an die
Arzte, die Juristen, die Künstler, die Ingenieure' ¿ul

die Lehrer der verschiedenen Grade und Speziali-
sierungen. Sie alle haben als Mitglieder des Voikes
Gottes ihren eigenen Anteil an der prophetischen
Sendung Christi, an seinem Dienst für die götUiche
\trahrheit. Das gilt schon fürihre lautere Einste,llung
zu jeglicher lVahrheit und immer dann, wenn sie
andere zur Wahrheit erziehen und sie lehren, in der

Liebe und Gerechtigkeit zu reifen. So stellt das Ver-
antwortungsbewußtsein für die Wahrheit eine der
wichtigsten Stellen dar, wo die Kirche jedem Men-
schen begegnen kann, und ist zugleich eine wesent-
liche Anforderung, die die Berufung des Menschen
in der Gemeinschaft der Kirche bestimmt. Angelei-
tet vom Bewußtsein, für die Wahrheit verantwort-
lich zu sein, muß die Kirche unserer Tage ihrer eige-
nen Natur treu bleiben, zu der die prophetische
Sendung gehört, die von Christus selbst herstammt:
,,\ÃIie mich der Vater gesandt hat, so sende ich
euch , . . Empfangt den Heiligen Geist".1s3

20. Eucharistie und Buße

Im Geheimnis der Erlösung, das heißt im Heils-
rvverk, das Christus wirkt, hat die Kirche Anteil an
der Frohen Botschaft ihres Meisters; nicht nur
durch ihr treues Hören auf sein Wort und durch die ^

Verkündigung dieser Wahrheit, sondern gleicher-
maßen auch durch einen Akt gläubiger Hingabe in
Liebe erfláhrt sie die Kraft seines erlösenden Wir-
kens, das er in die Zeichen der Sakramente, vor al-
lem in die hl. Eucharistie,lsa hineingelegt hat. Diese
ist die Mitte und der Gipfel von âllem sakramenta-
len Leben, durch das jeder Christ die heilende Kraft
der Erlösung empfángt, beginnend beim Geheimnis
der Taufe, das uns eintauchen läßt in den Tod Chri-
sti, um uns dann auch an seiner Auferstehung teil-
nehmen zu lassen,lss wie der Apostel Paulus uns
lehrt. Im Licht dieser Lehre wird es noch klarer,
warum das ganze sakramentale Leben der Kirche
und eines jeden Christen seinen Höhepunkt und
seine Fülle gerade in der Eucharistie erreicht. In
diesem Sakrament erneuert sich ja fortwätirend
nach dem Willen Christi das Geheimnis des Opfers,
das er selbst durch seine Itringabeauf dem Altar des
Kreuzes dem Vater dargebracht hat: ein Opfer, das
der Vater angenommen hat, indem er für diese
Ganzhingabe seines Sohnes, der,,gehorsam wurde
bis zum Todr',rso die ihm als Vater eigene Gabe
schenkte, ein neues, ewiges Leben in der Auferste-
hung, denn der Vater ist die erste Quelle und der
Spender des Lebens von Anbeginn. Dieses neue
Leben, das auch die leibliche Verherrlichung Chri-
sti, des Gekreuzigten, umfaßt, istwirkkräftiges Zei-
chen der neuen Gabegeworden, die derMenschheit
zuteil geworden ist, der Gabe des Heiligen Geistes,
durch den das göttliche Leben, das derVater in sich
hat und seinem Sohne gibt,lsTan alle Menschenwei-
tergegeben wird, die mit Christus vereint sind.

r52 Joh 14,24.
7s3 Joh 20,2l f.
1s4 Vgl. IL Vat. Konzil, Konst. über die heilige Liturgie Socro'
so,nctuût. Conctliwn, 10: AAS 56 (1964) 102.
1st Vgl. Röm 6,3-5.
1s6 Phir 2,9.
1s7 Vgl. Joh 5, 26; 1 Joh 5, Il.
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und er wirklich das ,,Leben unserer Seele"170 wird.
Auf der anderen Seite können wir niemals die fol-
genden'Worte des hl. Paulus vergessen: ,,Jeder soll
sich selber prüfen, und dann soll er von dem Brot
essen und aus dem Kelch trinken".l71

Diese Einladung des Apostels zeigt, zumindest indi-
rekt, das enge Band zwischen der Eucharistie und
der Buße. Wenn nämlich das erste \[ort in der Ver-
kündigung Christi, der erste Satz der Frohen Bot-
schaft cies Evangeliums gewesen ist: ,,Bekehret
euch und glaubt an das Evangelium" (rnetanoei-
te),t" so scheint das Sakrament des Leidens, des
Kreuzes und der Auferstehung diese Einladung in
unseren Seelen auf. ganz besondere Weise zu ver-
stârken und zu festigen. Die Eucharistie und die
Buße werden so in gewissem Sinn eine zweifache
und zugleich innerlich verbundene Dimension des
authentischen Lebens im Geist des Evangeliums,
des wahrhaft christlichen Lebens. Christus, der zum
eucharistischen MahI einlädt, ist stets derselbe
Christus, der zur Buße ermahnt, der das ,,Bekehret
euch"173 wiederholt. Ohne diese ständigen und im-
mer wieder neuen Bemühungen um die Bekehrung
wäre die Teilnahme an der Eucharistie der vollen er-
lösenden Wirklichkeit beraubt, würde sie herabge-
mindert oder in ihr allgemein jene besondere Fä-
higkeit geschwächt, Gott das geistige Opfer darzu'
bringen,lTa in dem sich auf grundlegende und um-
fassende Weise unsere Teilnahme am Priestertum
Christi ausdrückt. In Christus ist das Priestertum
nämlich verbunden mit dem eigenen Opfer, mit sei-
ner Hingabe an den Vater. Diese Hingabe ruft, da sie
unbegrenzt ist, in uns Menschen, die wir vielfáItigen
Begrenzungen unterliegen, das Bedürfnis wach,
uns in immer reiferer Form und durch eine bestän-
dige und immer tiefere Bekehrung zu Gott hinzu-
wenden.

In den letzten Jahren ist viel unternommen worden,
'um - im Einklang übrigens mit der ältesten Tradi-
tion der Kirche - den gemeinschaftlichen Aspekt
der Buße und vor allem des Bußsakramentes im
praktischen Leben der Kirche gebührend heraus-
zustellen. Diese Initiativen sind nùtzlich und wer-
den gewiß zur Bereicherung der Bußpraxis in der
Kirche von heute beitragen. Wir dürfen jedoch nicht
vergessen, daß die Bekehrung ein innerer Akt von
besonderer Tiefe ist, bei dem der Mensch nicht
durch andere ersetzt werden kann noch sich durch
die Gemeinschaft ,,vertreten" lassen kann. \ilenn
auch die brüderliche Gemeinschaft der Gläubigen,
die an der Bußfeier teilnehmen, für den Akt der per-
sönlichen Bekehrung von großem Nutzen ist, muß
sich schließIich doch der einzelne selbst in diesem
Akt äußern mit der ganzen Tiefe seines Bewußt-
seins, in voller Einsicht seiner Schuld und mit Gott-
vertrauen, indem er wie der Psalmist vor Gott hin-
tritt, um zu bekennen: ,,Gegen dich habe ich gesün-
dig1".rzs Die Kirche verteidigt also, indem sie die

jahrhundertealte Praxis des Bußsakramentes be-
wahrt- die Praxis der individuellen Beichte in Ver-
bindung mit dem persönlichen Akt der Reue und
dem Vorsatz, sich zu bessern und wiedergutzuma-
chen -, das besondere Recht der menschlichen See-
le. Es ist das Recht zu einer mehr persönlichen Be-
gegnung des Menschen mit dem gekreuzigten Chri-
stus, der verzeiht, mit Christus, der durch den
Spender des Sakramentes der Versöhnung sagt:
,,Deine Sünden sind dir vergeben";176 ,,Geh und
sündige von jetzt an nicht rr,el:.t".177 Offenkundig ist
es gleichzeitig auch das Recht Christi selbst hin-
sichtlich eines jeden Menschen, der von ihm erlöst
worden ist. Es ist das Recht, jedem von uns in jenem
entscheidenden Augenblick des Lebens der Seele,
nämlich dem der Bekehrung und des Verzeihens, zu
begegnen. Indem die Kirche das Bußsakrament
bewahrt, bekräftigt sie ausdrücklich ihren Glauben
an das Geheimnis der Erlösung als eine lebendige
und lebensspendende Wirklichkeit, die der inneren
lVahrheit des Menschen, der menschlichen Schuld
und auch der Sehnsucht des menschlichen Gewis-
sens entspricht. ,,Selig, die hungern und dürsten
nach der Gerechtigkeit; denn sie werden satt wer-
den".178 Das Bußsakrament ist das Mittel, um den
Menschen mit jener Gerechtigkeit zu sättigen, die
vom Erlöser selber kommt.

In der Kirche, die sich besonders in unserer Zeitum
die Eucharistie versammelt und dabei wünscht, daß
die authentische eucharistische Gemeinschaft zum
Zeichen der Gemeinschaft aller Christen wird, einer
Einheit, die stufenweise heranreift, muß das Be-
dürfnis nach Buße lebendig bleiben, sei sie sakra-
mentalerlTe oder mehr asketischer Natur. Dieser
zweite Aspekt ist von Paul VI. in der Apostolischen
Konstitution Paenitemznilso dargelegt worden.
Eine der Aufgaben der Kirche ist es, die darin ent-
haltene Lehre in die Praxis umzusetzen. Gewiß muß
dieses Thema von uns auch noch in gemeinsamen
Überlegungen vertieft und zum Gegenstand vieler
weiterer Entscheidungen gemacht werden, die im
Geist pastoraler Kollegialität zu treffen sind, wobei
man die verschiedenen diesbezüglichen Traditio-
nen und die verschiedenen Lebensverhältnisse der

tto Vgl. Jolt. 6, 52.58; 14, 6; Gal 2,20.
171 7 Kor L1,28.
172 Mk l, \5.
173 Ebd.
tto Vgl. 7 Petr 2,5.
17s Ps 50 (51), 6.
176 Mk 2,5.
177 Joh B, ll.
178 Mt 5,6.

AAS 71 (1979) 32-36.
"o Vgl.¿-4S 58 (1966) 1?7-198.

27



ff:* :l:", " _":,1. l-u".*^ f.itb_gg cksi chtigen wird. ü ber
F,,:;3:,:* ?:qh reichen- diese Krfterien nichri"ïìïi"lìlf:",T?,1"9"îi{f.'å"ff,l*ïi**t :f:"";liËä""-ïlåî:fåsï:,f:'.'"åffi":':Xäî: gl: Iil:¡", die sich ¡".ã-"àiäï"i;äff; ottes als

sti, durch deren Teilnah

agen, gemeint ist die
Sendung Christi, die

Um würdig und
können, muß man

i*j*l* .*: T:'ll "".¡ã'Litãi;ï't?ffi""0'"iËi: åiT':*:,1T,""j-"^._*:r Grieder e1i'ì ". J¡""i"iäìr ¡¡IUIII

::åli::i:tg::Fy.n" ""-;;ß:ññi'",äi:Jä ;ål f#":1î:"b":::i.*re ,,soziare-2"e"ï*ieket,,;
s_eisrichen Þ;;iiiih""ii.ji,,Lijå,iiå,T"Lioo'üi* ffili:l3^"::":,:*:::l;ålË*ã*::Ë:ü?ffii,,;ITrn¡lol-^ :^+ ^: ^ -r.i:T;:î."1*Ègi:ti.;;öJ,åi:i:Jiå,Jä3jiíïiî$:iij?,"",:.":,i"-1i¡rËj":ü+ffiïjÏi":
das Ir, Varikaniscr." r""riiää"Ë"Ti"iù' n"r. ;îB:i: :: "ï I j î- P ", "-'1j:;;ffi ; ; "i:il:"å'";

ll-*-ä15:.an-di1p1usiñ.;"rä;äå,"01",iin"ïSå
i,,: 9:I l "J ; ?u 9l ¿ u" "rvrv,iiiäi:,ïä' öil:,i,::::
^"j* H.:l 91,9¡ g1t,;.,r, '"H ää;'ffiii:ï; _

åî"":^o,Y,l :Y:loll á 
""s ;1 ää Ë:,'ì:'iÏft äi :;

f,ä;?rï"Terufung 
des chrisren: dienen und åi"Êä_y:i""'iriåi.1"iå#'å3ffi,i."",1."ïf""."riîkes Gottes, die so u--r"*ä¡-;;iï]:"":11t.,es vol-

der prr_io ,_^^ i-,_-__)ùq¡¡rLerr. unrlstrIlcnen praxis
ff l"1 JHï, *::"1'.-t ;F ;:':;;ii' .i"i: iiJi ;:ffi'";
åffi1ilr:illlg:t,;;S;"ä,,"iåri,i'"n'"i.iäå"111iiî",f :t:ij:iî:f ".h"r;;t.-;;är"åü:,i:i,il,iä;auf j eden einÃInen .r.,; ï;";-: :.e rvr€']s crlen und
Aueh rìor Þ^^-+ *--,.r-gr ihnen a:rgewandt.,ur¿ã"l
3:;^" g 3T^:111 qrln sì; *ä ;;h j=".äiË'l å:?;iisi ch anwen¿èn. oresãm þiiä'fi.i;Jui'ä::";å:i

ster, die Ordensmänner und Ordensfrauen treu sein.
Auf dieser Grundlage müssen die Brautleute, die El-
tern, die Männer und Frauen in den verschiedenen
Lebenslagen und Berufen, angefangen von denen,
die in der Gesellschaft die höchsten Ämter inne-
haben bis zu denen, die die einfachsten Arbeiten
verrichten, ihr Leben aufbauen. Dies ist gerade das
Prinzip jenes ,,königlichen Dienstes", der jedem
von uns in der Nachfolge Christi die Pflicht aufer-
legt, von sich selbst genau das zu verlangen, zu dem
wir berufen sind, zu dem wir - um auf die Berufung
zu antworten - mit Gottes Gnade persönlich ver-
pflichtet sind. Diese Treue zur Berufung, die wir
durch Christus von Gott empfangen haben, bringt
jene solidarische Verantwortung für die Kirche mit
sich, zu der das II. Vatikanische Konzil alle Christen
erziehen will. In der Kirche als der Gemeinschaft
des Volkes Gottes, das vom Wirken des Heiligen
Geistes geleitet wird, hat nämlich jeder ,,seine ei-
gene Gabe", \Mie der hl. Paulus lehrt.18s Obwoht
diese ,,Gabe" eine persönliche Berufung und Form
der Teilnahme am Erlösungswerk der Kirche ist,
dient sie gleichermaßen den anderen und baut die
Kirche und die brüderlichen Gemeinschaften in
den verschiedenen Bereichen des menschlichen
Lebens auf Erden auf.

Die Treue zur Berufung, die beständige Verfügbar-
keit für den ,,königlichen Dienst", hat eine beson-
dere Bedeutung in diesem vielfâltigen Bauwerk, vor
allem für die Aufgaben, die den stärksten Einsatz
fordern und größeren Einfluß haben auf das Leben
unseres Nächsten und der ganzen Gesellschaft.
Durch die Treue zur eigenen Berufung müssen sich
die Eheleute auszeichnen, wie es sich aus der Unauf-
löslichkeit der sakramentalen Ehe ergibt. Eine ähn-
Iiche Treue zur eigenen Berufung muß die Priester
kennzeichnen auf Grund des unauslöschlichen
Charakters, den das Sakrament der Weihe ihrem
Helzen einprägt. Indem wir dieses Sakrament emp-
fangen, verpflichten wir uns in der lateinischen Kir-
che bewußt und freiwillig zu einem Leben imZöIi-
bat; deswegen muß jeder von uns mit Hilfe der
Gnade Gottes alles, was möglich ist, tun, um für die-
ses Geschenk dankbar zu sein und dieser für immer
übernommenen Bindung treu zu bleiben. Dies ist
nicht anders als bei den Eheleuten, die mit all ihren
Kräften danach streben müssen, den Ehebund auf-
recht zu erhalten, mit diesem Zeugnis der Liebe die
Gemeinschaft der Familie zu gründen und neue
Generationen von Menschen zu erziehen, die eben-
falls imstande sind, ihr ganzes Leben der eigenen
Berufung zu weihen, das heißt jenem ,,königlichen
Dienst", dessen Beispiel und schönstes Modell uns
von Jesus Christus gegeben worden ist. Seine Kir-
che, die wir alle zusammen bilden, ist,,für die Men-
schen" da in dem Sinne, daß wir, wenn wir uns auf
Christi Beispiells6 stützen und mit der uns von ihm
erworbenen Gnade mitarbeiten, jene,,Herrschaft"

erreichen und so in jedem von uns unser Mensch-
sein voll entfalten können. Menschliche Reife be-
deutet den vollen Gebrauch des Geschenkes der
Freiheit, das wir vom Schöpfer in dem Augenblick
erhalten haben, in dem er den ,,nach seinem Bild
und Gleichnis" erschaffenen Menschen ins Dasein
gerufen hat. Dieses Geschenk findet seine volle Ent-
faltung in der vorbehaltlosen Hingabe der eigenen
menschlichen Person an Christus im Geist bräutli-
cher Liebe und mit Christus an alle, zu denen er
Männer und Frauen sendet, die ihm durch die evan-
gelischen Räte ganz geweiht sind. Dies ist gerade
das Ideal des Ordenslebens, das von den alten und
neuen Orden und Kongregationen sowie von den
Säkularinstituten übernommen word.en ist.
In unserer Zeit ist man mitunter der irrtümlichen
Meinung, daß die Freiheit Selbstzweck sei, daß je-
der Mensch dann frei sei, wenn er die Freiheit ge-
braucht, wie er will, und daß man im Leben der ein-
zelnen und der Gesellschaft nach einer solchen
Freiheit streben solle. Die Freiheit ist jedoch nur
dann ein großes Geschenk, wenn wir es verstehen,
sie bewußt für all das einzusetzerr, was das wahre
Gute ist. Christus lehrt uns, daß der beste Gebrauch
der Freiheit die Liebe ist, die sich in der Hingabe
und im Dienst verwirklicht. Zu solcher,,Freiheit hat
Christus uns befreit((187 und befreit er uns ständig.
Die Kirche schöpft daraus unaufhörlich ihre Anre-
gungen, die Einladung und den Anstoß zu ihrer
Sendung und zu ihrem Dienst unter allen Men-
schen. Die volle Wahrheit über die menschliche
Freiheit ist im Geheimnis der Erlösung tief verwur-
zelt. Die Kirche dient wahrhaft der Menschheit,
wenn sie diese Wahrheit mit unermüdlicher Auf-
merksamkeit, starker Liebe und verantwortungs-
bewußtem Einsatz schützt und sie innerhalb der ge-
samten eigenen Gemeinschaft durch die Treue zur
Berufung eines jeden Christen weitervermittelt und
im Leben konkretisiert. So wird bestätigt, was
schon im Vorhergehenden kurz angesprochen wor-
den ist, daß nämlich der ,,'Weg" des täglichen Le-
bens der Kirche der Mensch ist und es immer wieder
neu wird.

22. Die Mutter unseres Vertrauens

Wenn ich zu Beginn des neuen Pontifikates meine
Gedanken und mein Herz auf den Erlöser der Welt
richte, so möchte ich mich auf diese Weise in den
tiefsten Rhythmus des Lebens der Kirche einord-

18s 7 Ror 7, 7 ; vgl. 12, 7. 27; Röm 12, 6; Eph 4, 7.ttu VgL II. Vat. Konzil, Dogm. Konst. über die Kirche Lumen
Gemtium,36: z4,AS 57 (f 965) 41 f.t"' Gal 5, 1; vgl. ebcl., 13.

141

782

183 iCorporis: AAs 35 (1943) 793_248.
r84

Ge . Konst. über die Kirche Lttmen

29



nen und darin eindringe ie Kircheihr eigenes Leben voll ieht das,weil sie es aus Christus s ¡ nur d.as
eine will, daß wir das Leben haben und es im IJber_
fluß haben.188Die Fülle des Lebens, die in ihm ist, istfür den Menschen bestimrnt. Deshalb wird die Éir_che, Reichtum des Ge_heim eine Kirche von le_bend weil sie durch dasperk des ,,Geistes d.er Wahrheit,,l8e von innen be_lebt und von der Liebe heimgesucht sind, die der
Heilige Geist in unsere l{erzeñ eingießt.1eo |las Ziet
eines jeden Dienstes in der Kirchã, sei er apostoli_
¡_cher, pastoraler, priesterlicher od-er bischSflicher
Natur, ist es, diese dynamische Verbindun g zwi_
schen dem Geheimnis der ErÌösung und ¡eaemMenschen aufrechtzuerhalten.

Wenn wir uns dieser Aufgabe bewußt sind, verste_
hen wir wohl auch besser, rvvas es heißt zu sagen, daß
die Kirche Mutter ist,1e1und auch was es freìnt, aan
die Kirche immerund besonders in unserer Zeitdas
Bedürfnis nach einer Mutter hat. Einen besond.eren
Dank schulden wir den Vätern des II. Vatikani_
schen Konzils, die diese Wahrheit in der Konstitu_
tíonLumenGentium durch die dort enthaltene aus_führliche mariologische Lehre entfaltet haben.1e2
D¿ Paul VI., von clieser Lehre inspiriert, die l/Iutter
Christi zur ,,Mutter der Kirche,,leã proklamiert und
diese Bezeichnung eine breite Rejonanz gefunden
hat, sei es auch seinem unwúrdigen Nachlolger er_
laubt, sich am Ende der vorliegãnd"n üUe.ïegu;_
gen, die sich zur Eröffnung seines päpstiichen Dien_
stes nahegelegt haben, an Maria ais Mutter der Kir_
che zu wenden. Maria ist die Mutter der Kirche, weil
sie kraft unaussprechlicher Erwählung durcú den
Ewigen Vater selbstlea und durch dai besondere
Wirken des Geistes der Liebeles das menschliche
Leben dem Sohn Gottes gegeben hat, ,,für den und
durch den das All ist.(1e6 und von dem das ganze
Volk Gottes die Gnade und Würde seiner Erwäh_
lung empfángt. Der eigene Sohn wollte die Mutter_
schaft seiner Mutter ausdrúcklich in einer für jeden
Geist und jedes Herz leicht verständlichen Weise
ausweiten, indem er ihr von der Höhe des Kreuzes
herab seinen Lieblingsjünger als Sohn anvertrau_
t9.1e Der Heilige Geist gab ihr ein, daß auch sie nach
der I{immelfahrt unseres Herrn zusammen mit den
Aposteln im Abend,mahlssaal in Gebet und Erwar_
tung verharre bis zum pfingsttag, an dem die Kirche
sichtbar geboren werd.en sollte, indem sie aus dem
Dunkel hervortrat.les In der Folgezeit nahmen alle
Generationen von Jüngern urrã GHrbigen, die
Christus lieben - so wie der Apostel Johãnnes _,
d.iese Mutter geistigerweise in ihiHaus auf, rÐ so áaß
s_ie von Anfang an seit dem Augenblick der Verkün_
digung, in die Heilsgeschichte und in die Sendung
der Kirche eingefügt ist. Wir alle aiso, die wir die
heutige Generation der Jünger Christi bilclen, wol_
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Die ewige Liebe des Vaters, die sich in der Ge-
schichte der Menschheit durch den Sohn geoffen-
bart hat, den der Vater dahingab, ,,damit jeder, der
an ihn glaubt, nicht verlorengeht, sondern e.¡¡iges
Leben hat",200 diese Liebe nähert sich einern jeden
von uns durch diese Mutter und wird so für jeden
Menschen verständlicher und leichter zugänglich.
Darum muß Maria auf allen Wegen des f,äglichen
Lebens der Kirche gegenwärtig sein. Durch die
Anwesenheit ihrer Mutter gewinnt die Kirche Ge-
wißheit, daß sie wirklich das Leben ihres Meisters
und Herrn lebt, daß sie das Geheimnis der Erlösung
in all ihrer belebenden Tiefe und FùlIe vollzieht. Die
Kirche, die ihre Wurzeln in zahlreichen und ver-
schiedenartigen Lebensbereichen der ganzen heu-
tigen Menschheit hat, gewinnt dabei auch die Ge-
wißheit und, so könnte man sagen, die Erfahrung,
daß sie dem Menschen nahe ist, jedem einzelnen,
daß es seine Kirche ist: die Kirche des Volkes Got-
tes,
Vor solchen Aufgaben, die sich entlang der Wege
del Kirche ergeben und die Papst Paul VI. uns in der
ersten Enzyklika seines Pontifikates klar aufgezeigt
hat, die wir uns der absoluten Notwendigkeit all
dieser Wege und gleichzeilig der Schwierigkeiten
bewußt sind, welche sich auf ihnen auftürmen, vor
solchen Aufgaben also verspüren wir um so stärker
das Bedürfnis einer engen Bindung an Christus, Die
Worte, die er gesagt hat, hallen in uns wie ein Echo
wider:,,Ohne mich könnt ihr nichts tun".201 Wir füh-
len nicht nur das Bedürfnis, sondern geradezu einen
kategorischen Imperativ zu einem großen, intensi-

ven und vermehrten Gebet der ganzen Kirche. Nur
das Gebet kann bewirken, daß all diese großen Auf-
gaben und Schwierigkeiten, die sich einander ablö-
sen werden, nicht AnIaß einer Krise werden, son-
dern die Gelegenheit und eine Art Fundament für
immer reifere Fortschritte auf dem Weg des Volkes
Gottes hin zum verheißenen Land in dieser ge-
schichtlichen Etappe, die sich dem Ende des zwei-
ten Jahrtausends nähert. Wenn ich nun also diese
Betrachtung mit einer innigen und demütigen Ein-
Iadung ^)m Gebet beende, dann ist es mein
Wunsch, daß man in diesem Gebet verharrt, vereint
mit Maria, der Mutter Jesu,202 so wie die Apostel und
die Jünger des Herrn nach seiner Himmelfahrt im
Abendmahlssaal von Jerusalem verharrten.2o3 Ich
bitte vor allem Maria, die himmlische Mutter der
Kirche, sie möchte während dieses Gebetes im
neuen Advent der Menschheit bei uns bleiben, die
wir die Kirche bilden, den Mystischen Leib ihres
eingeborenen Sohnes. Ich hoffe, daß wir dank eines
solchen Gebetes den Heiligen Geist aus der Höhe20a
empfangen können und so Zeugen Christi werden
,,bis an die Enden der Erde"2os wie jene, die arn
Pfingsttag aus dem Abendmahlssaal in Jerusalem
in die Welt hinausgegangen sind.

Mit meinem Apostolischen Segen!

Gegeben in Rom zu St. Peter,am4.Màrz, dem ersten
Fastensonntag des Jahres 1979, des ersten meines
Pontifikates.

Dieses Geheimnis hat sich sozusagen unter dem
H_e.rzen der Jungfrau von Nazaret getildet, als sie ihr
,{iat" gesprochen hat. Von jenem Augenblick anfolgt dieses jungfräuliche unà zugleich mütterliche
Herz unter dem besonderen r¡Viiken des Heiligen
Geistes immer dem Werk des Sohnes und nähert
sich allen, die Christus in seine Arme geschlossen
hat und noch ständig in seine. ,ne.sõhöpflichen
Liebe umarmt. Desw-egen muß dieses Herz àuch alsHerz einer Mutter unerschöpflich sein. Das .Wesen

dieser mútterlichen Liebe, die die Mutter Gottes in
das Geheimnis der Erlösung und in das Leben derKirche einbringt, findet seirr"n Ausdruck in ihrer
besonderen Nähe zum Menschen in all.en wechsel_
1oì_len Ereignissen seines Lebens. Darin besteht das
Geheimnis der Mutter. Die Kirche, die auf sie miteiner ganz besonderen Liebe und trIoffnung schaut,

nrs tmmer tiefer aneig_
Kirchewiederden Weg
ja jeder Mensch für sie

2ooJoh 3, 16.
2o1 Joh 15,5.
to'Vgl. Apg 1, 14.

'ot VgI. Apg l, 13.
'oo Vgl. Apg l, B.
2os Ebd.

1e6 Hebr 2, 70.
tnt Vgl. Jolt 19,26.
'll VeL Aps 1, 14.,2.
"' Vgl. Jolt 79, 27.

31


